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Jn der geſtrigen Sitzung des Hauptausſchuſſes des Reichstages

erklärte Unterſtaatsſekretär von dem Busſche: Jch kann
namens des Herrn Reichskanzlers die Erklärung ab-
geben, daß in den Jnſtruktionen, die Staatsſekretär von Kühl-
mann für die Verhandlungen in Breſt-Litowſk erhalten hat,
keinerlei Aenderung eingetreten iſt.

Hiermit dürfte allen im Publikum und in der Preſſe um-
laufenden Gerüchten der Boden entzogen ſein.

Weiter erklärte der Unterſtaatsſekretär, es ſei der Wunſch
des Reichskanzlers, daß morgen die politiſche Debatte nicht auf
genommen werde, da dieſe bei dem Stande der Verhandlungen
in BreſtLitowsk eine ſchäd liche Wirkung haben könnte.

Aus Breſt-Litowſk wird berichtet: Am Dienstag fanden
weitere Beſprechungen der deutſchöſterreichiſchungariſchruſſiſchen
Kommiſſion zur Regelung der territorialen und politiſchen
Fragen ſtatt. Trotz der vorläufig noch ſtarken Abweichungen in
den Auffaſſungen der beiden verhandelnden Parteien kann in
einigen Punkten eine gewiſſe Annäherung feſtgeſtellt werden.

Um den bundesſtaatlſchen Charakter des Deutſchen Reiches
nach außen zum Ausdruck zu bringen, wird Bayern fortan einen Ver
treter zu den Friedensverhandlungen mit Rußland nach Breſt-
Litowſk entſenden. Zunächſt wird ſich der frühere bayeriſche
Miniſterpräſident Graf Rodowils nach Berlin zu Beſprechungen
mit dem Auswärtigen Amt und dann nach BreſtLitowſk'begeben.

„Volksſtimme“ erſcheint iel abends (mit Ausnahme der Sonn und Feſttage). Verantwort
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darf behauptet werden, daß in allen Fragen zwiſchen der poli-
tiſchen und militäriſchen Leitung Einigkeit herrſcht. Man
kann hoffen, daß nach der allgemein begrüßten Entſpannung der
innere Frieden ſobald nicht wieder geſtört werde.

Jn Beſprechung der mannigfachen Schwierigkeiten, die ſich in
Breſt-Litowſk in den letzten Sitzungen ergeben haben, ſagt das
Wiener Fremdenblatt: Die Ueberbrückung der in den meiſten
grundlegenden Fragen feſtgeſtellten Gegenſätze wird jedenfalls
Zeit und langwierige Verhandlungen erfordern. Der Standpunkt
der ruſſiſchen Delegation weiſt in den erörterten Fragen Wider-
ſprüche und Unklarheiten auf, aus welchen nun hervorzugehen

ſcheint, daß es ihr nicht ſo ſehr auf das Selbſtbeſtimmungsrecht
der Völker als auf die Durchführung ihres maximaliſti-
ſchen Programms ankommt. Gewiß werden wir den ruſſi-
ſchen Vertretern das Recht einräumen, über die aus dem ruſſi
ſchen Staatsverband ausſcheidenden Gebiete Forderungen aufzu-
ſtellen. Zu dieſem Zweck finden ja die Verhandlungen ſtatt.
Aber die Widerjprüche und Gegenſätze aus der Welt zu ſchaſfen,
wird, wie die letzten Verhandlungen zeigen, noch ſchwieriger
Arbeit bedürfen.

Die Volkskommiſſare ließen durch die ruſſiſche Abordnung in
Breſt-Litowſk bekanntgeben, daß Rußland dem armeniſchem
Volke das Selbſtbeſtimmungsrecht zuerkennt. Rußland
werde ſeine Truppen aus dem beſetzten Gebiete in Armenien

Die Berliner Morgenpoſt ſchreibt: Ohne jede Schönfärberei

v

Arbeitsminiſter Roberts ſagte iſt einer Rede
daß alle das Kriegsende herbeiwünſchten, aber man
könne kein Recht einer Nation auf die Weltherrſchaft anerkennen.

Er kenne niemanden in der rſierung, der nicht nächſt es
Jahr den Krieg beenden würde, wenn es vereinbar wäre
mit den bei Kriegsbeginn aufgeſtellten Kriegszielen. Ehe die
Urſachen, die den Frieden geſtört hätten, nicht be
ſeitigt ſeien, könne der Frieden nicht geſchloſſen werden, Er
laube nicht, daß die Soldaten als Revolutionäre aus dem
elde zurückkehren würden. Ein vollkommener Stagt könne nur

durch allmähliche Entwicklung zuſtande kommen. Die Wohl
habenden würden ſich mit geringerem Beſitze be-
gnügen, damit alle genug hätten. Er glaube nicht an
die Gleichheit, aber es ſei Pflicht einer jeden geordneten Geſell

aft, r z ſorgen, daß jede Familie genug habe, um aus
ömmlich zu leben.

Zwangsrationierung in Gngland.
Das Amſterdamer Algemeen Handelsblad erfährt aus Lon

don Der Entwurf der Lebensmittelzuteilung iſt, fertigge-
ſtellt und wird zunächſt auf Butter und Margarine, aber

licherweiſe auch auf andere Artikel, wie Tee, Fleiſch und
Käſe angewandt werden, falls es Erfolg hat. Jn Butter be-
ſteht wirklicher Mangel, andere Artitel werden künſtlich
zurückgehalten. Die eigentlichen Beſchwerden der Arbeiter
klaſſe richten ſich dagegen, daß die Preiſe von Waren, die imUeberfluß vorhanden füd in die Höhe getrieben werden,

und gegen Ungleichheiten der Verteilung.
anz wie bei uns

Nach dem Nieuwe Courant meldet Daily Mail, daß in Eng-
land, um Schiffsraum zu ſparen, alles alte Eiſen, altes Papier
und Küchenabfälle geſammelt und für verwandt
werden ſollen. Das engliſche Kriegsbrot, das binnen kurzem ein
F t werden ſoll, wird zehn Prozent Kartoffelmehl enthalten.

as Lebensmittelamt hat angeordnet, daß Butter und Margarine
mit Kartoffeln vermiſcht werden ſollen. e

Der engliſche Arbeiterführer
Snowden über ElſaßLothringen.
Dai ronicle bringt eine Zuſchrift Philipp Snowdens,der als Leſer der hen et Soziatjſtenvereinigun

egen den unlängſt von dem Whey Blatt veröffentlichten Auf
an Albert Thomas über ElſaßLothringen Stellung

nimnm
Der Schreiber führt aus, Thomas achte nicht auf die geſchichtliche Seite des et ems vor 1871 und laſſe gänzlich aus dem

ge, daß die Bewohner der beiden Provinzen der Raſſe und
Sprache nach weit überwiegend deutſch ſeien und immer deutſch

ſeien und daß 1871 ſelbſt nach der 9 Andertührt en
n Okkupation übe ehe eutſch als Mutter

aliſten erkennen die inter
der el r Frage an undwünſchten deren en öſung, wobei es ihnenl

ob die Fropnzen de Deutſchland blleben oder wieder53 würden.
everſbreche keine d

ſchwü

ragung a Bewohner an Frankreich t ugeben,

r von einem
ie einzige wirkliche Löſung biete die Selbſtbeſtimmung

mas, obwohl. tralafrika and nete e e den ariegne hen de-
upte, das Plebiszit würde Frankreich günſtig ſein, wärum
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in Troyvon

wenn

zurücknehmen.

Snowden betont, daß Thomas keineswegs die geſamte
franzöſiſche Sozialiſtenpartei und ſchwerlich deren Mehrheit
vertrete. Er, Snowden, könne dagegen verſichern, daß die ganze
britiſche lieſe Bewegung und die große Mehrheit des
übrigen nglandy nicht willens ſei, daß der Krieg um einen
einzigen Tag verlängert werde, um Frankreich inſtand zu
ſetzen, Elſaß-Lothringen wiederzugewinnen. Die britiſchen
Soldaten fragten, was r n mit dem Kriege und der
Befreiung Belgiens zu tun habe. Snowden ſchließt: Nicht um
Elſaß-Lothringens willen haben fünf Millionen unſerer Lands-
leute freiwillig die Waffen ergriffen, nicht darum hat das Land
die Militärdienſtpflicht über ſich ergehen laſſen.

Caillaux' Verhaftung.
Wie die Genfer Zeitungen aus Paris melden, enthielten

einige Morgenblätter eine neue Anklage gegen Caillaux, die
in letzter Stunde ſeine Verhaftung notwendig gemacht haben ſoll.
Caillaux, der im Januar 1915 von dem damaligen Miniſterpräſi-
denten Viviani nach Argentinien geſchickt wurde, um ſeine Be
ziehungen mit der dortigen Großfinanz im Jntereſſe Frankreichs
auszunutzen, ſoll damals in Südamerika auf eine Verſtändigung
mit Deutſchland hingearbeitet haben. Der Beweis dafür ſoll in
einem nach Berlin gerichteten Telegramm des Grafen Luxburg
efunden worden ſein, e Wortlaut ſoll von dem Hauptmann

Bouchardon vor einigen Tagen aus Amerika zugeſandt worden
ſein. Da es ſich alſo um eine ähnliche Anklage, wie die gegen
Bolo Paſcha handelt, ſo wäre es unzuläſſig geweſen, Caillaux in
Freiheit zu laſſen, während Bolo vor dem Kriegsgericht geweſen
iſt. Das alles deutet daraufhin, daß die Unterluchung jetzt be
ſonders in der Richtung geführt wird, um Umſtände zu entdecken,
die es geſtatten, Caillaux nicht vor dem Senat, ſondern durch ein
Kriegsgericht aburteilen zu laſſen.

Die Pariſer Zenſur verhinderte bisher die Bekanntgabe von
Einzelheiten über die Beſchlagnahme der Florenzer Depo-
ſiten. Das erhellt aus dem Schriftſtück, das auf die Affäre Bolo
Bezug hat, deren gerichtliche Verhandlung für den nächſten Monat
angekündigt wird. Ueber die Beſchlagnahme der Papiere des Ehe-
paares Caillaux in Florenz äußerte ſich Frau Caillaux zu einem

folgendermaßen Mir iſt die Verhaftung meines
atten unerklärlich; was ſie in Florenz gefunden haben mögen,

iſt h ohne Bezug auf die gegen ihn erhobenen An-
ſchuldigungen.

Die Ruſſen in Finnland.
Nationaltidende meldet aus Stockholm: Ruſſiſcherſeits

wurde dem finniſchen Senat mitgeteilt, daß die ruſſiſchen Be
ſatzungen von den finniſchen Lotſenpoſten und Leuchttürmen wäh-
rend des Krieges nicht zurückgezogen würden. Jn der letzten
Zeit wurden Verſuche unternommen, Telegramme auf Schwediſch
von Schweden nach Finnland zu Sie mußten den Weg
über Petersburg nehmen. Es konnte nicht feſtgeſtellt werden,
ob die J ihren Beſtimmungsort erreichten. Stockholms
Dagblad fordert nun die Große nordiſche
auf, eines ihrer vier Oſtſeekabel für den ſchwediſchfinniſchen Ver
kehr zur Verfügung zu ſtellen.

Nach der finnländiſchen Zeitung Nyborgs Nyheter paſſiertenan den Weihnachtstagen dreißig illtärzüge yborg ſi der
Richtun Rußland, einer in umgekehrter Richtung. Außer-
dem ſind Anfang des Monats ruſſiſche Soldaten in großer An-
zahl mit fahrplanmäßigen Zügen in ihre Heimat abgereiſt,

Der Säbel.
Friedensverhandlungen pflegen nie glatt zu verlaufen.

Dann und wann kommt immer ein Punkt, an dem die Ver-
handlungen zu ſcheitern drohen, um ſchließlich doch zum mehr
oder weniger guten Ende geführt zu werden. In Breſt-
Litowſk drohten die Verhandlungen zu ſcheitern, als ſie eben
erſt recht beginnen ſollten. Deshalb atmete auch bei uns
alles erleichtert auf, als die Verhandlungen wieder aufgenom
men wurden. Aber es iſt kein Tag vergangen, der nicht mehr
oder weniger kritiſche Momente geboten hätte. Neben den
Verhandlungen in Breſt-Litowſk haben ſich in Berlin Vor
gänge abgeſpielt, die einen völligen Wechſel der politiſchen
Szenerie anzudeuten ſchienen. Man ſprach von einem Kron
rat, was ſchon an ſich darauf hinwies, daß es ſich in Berlin
um ſehr wichtige Dinge handeln mußte. Hindenburg und
Ludendorff, der Reichskanzler, der Kronprinz haben mit dem
Kaiſer konferiert; man ſprach davon, daß dem Reichskanzler
die bekannten Geſundheitsrückſichten angekommen ſeien, daß
Herr v. Kühlmann keinen Rückenhalt bei der Oberſten Heeres
leitung habe uſw. Die Alldeutſchen und ihre Organe taten
ihr möglichſtes, dieſe Vorgänge in ihrem Jntereſſe auszu-
beuten, dazu die Flut von alldeutſchen Verſammlungen, die
v. Kiühlmann ſcharf machten und im Oſten einen ſogenannten
deutſchen Frieden forderten, um nachher ihre Pläne im
Weſten nur um ſo ſicherer durchörücken zu können jeden-
falls wehte Kriſenluft allerſtärkſten Kalibers.
Doch das Wetter hat ſich wieder verzogen und offiziös
ſucht man den Anſchein zu erwecken, als ob überhaupt nichts
geweſen wäre, weil ſich herausgeſtellt habe, daß alle beteiligten
Stellen durchaus einer Meinung über die ſtrittigen Fragen
ſeien. Das glaubt jedoch kein Menſch. Günſtigenfalls kann
man wohl fagen, daß die Streitfragen in der Schwebe ge-
bliebe ſind, weil der Zeitpunkt für ihre Austragung noch nicht

ommen iſt. Denn daß tiefe Meinungsverſchiedenheiten
were t beſten darüber tant Se ken de

ſein. Es fragt ſich nur, worum ſich dieſe Differenzen drkehen.
Doch was man nicht weiß, das läßt ſich ſehr leicht aus den
Auseinanderſetzungen in der Preſſe und in Verſammlungen
konſtruieren. Die Führer der Vaterlandspartei haben in den
letzten Tagen eine ſo ſiegesbewußte Sprache geführt und
Hindenburg und Ludendorff haben ſich ſo unzweideutig ge
äußert, daß man annehmen durfte, die Alldeutſchen hätten
einen vollſtändigen Sieg über die Anhänger des Verſtän-
digungsfriedens davongetragen. Zweifelhaft war nur die
Stellung des Reichskanzlers. Wenn es richtig wäre, daß
Graf Hertling es mit Geſundheitsrückſichten zu tun hätte,
dann wäre er dem Standpunkt treu geblieben, auf den er
ſich gegenüber der Reichstagsmehrheit verpflichtet hat; ſein
Verbleiben im Amte dagegen ließe darauf ſchließen, daß er
ſich von der Friedensreſolution ab- und dem Standpunkte
der Oberſten Heeresleitung zugeneigt hätte, die der Meinung
iſt, daß Herr v. Kühlmann in Breſt-Litowſk den Ruſſen
gegenüber dem deutſchen Standpunkt und der militäriſchen
Lage nicht genügend Rechnung getragen hätte. Nun, über
dieſe Vorgänge hat ſich einſtweilen wieder eine dichte diplo
matiſche Wolke herabgeſenkt, die alles in Dunkel hüllt, ſo
daß man einſtweilen wieder geduldig darauf warten muß,
bis die Ereigniſſe das Dunkel durchbrechen und einiges Licht
verbreiten, um der Kombination von neuem das Feld zu
überlaſſen.

Mittlerweile haben die Dinge in BreſtLitowſk ihren
Fortgang genommen. Die Unterhändler des Vierbundes,
vor allen Dingen aber die deutſchen ſind bei ihrem urſprüng
lichen Programm, die ruſſiſchen Friedensvorſchläge vom
25. Dezember in ihrem Sinne auszulegen, geblieben. Es
handelt ſich immer noch um das Selbſtbeſtimmungsrecht der
Völker und die Räumung der beſetzten Gebiete. Die Ruſſen
haben Finnland und der Ukraine das volle Selbſtbeſtim-
mungsrecht eingeräumt. Die deutſchen Unterhändler bean-
ſpruchen dieſelbe Anerkennung auch für Kurland, Livland,
Eſtland. Mit vollem Rechte aber wandten die Ruſſen ein,
daß die ruſſiſchen Rand'änder, denen ſie keineswegs das Recht
ſtreitig machen wollen, ihre Zukunft ſelbſt zu beſtimmen, gar
nicht mit Finnland und der Ukraine verglichen werden
könnten, weil ſie, von feindlichen Truppen beſetzt ſind und
deshalb keine Rede davon ſein könne, daß der Wilſe des
Volkes in dieſen Gebieten ſich durch bevollmächtigte Organe
geäußert habe. Beim Leſen der über die Verhandlungen
veröffentlichten ausführlichen Berichte kann man nicht um
die Tatſa herumfommen. daß die Ruſſen den fraglichen
Ländern ebenſo die volle Freiheit einräumen wollen, über
ihre Zukunft ſelbſtändig zu entſcheiden wie Finnland und die
Ukraine; ſie beſchloß aber darauf, daß dieſe Entſcheidung im
demokratiſchen Rahmen vor ſich gehe, um auch den wirklichen
Willen der Völker zu ermitteln. Dagegen bleiben die mittel-
ſtaatlichen Unterhändler dabei, daß die Völker ſich in be
ſtimmten Organen, die den Willen der Geſamtheit des
Volkes verträten, bereits über ihre Zukunft geäußert hätten.
Die Ausführungen unſerer Unterhändler, beſonders des
Herrn v. Kühlmann, ſind in vollem Umfange die praktiſche
Erläuterung zu der Antwort vom 28. Dezember, die im
Widerſpruch ſtehen zu den Vereinbarungen vom 25. Dezember
über das Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker. Für die ruſſi
ſche Delegation hat Trotzki eine ſchriftliche Fixierung des
Weſens der Erklärung über das Streben zur vollen ſtaat
lichen Unabhängigkeit gegeben, die wir für eine durchaus



ſachgemäße Zuſammenfaſſung der Streitpunkte halten, ſo
daß ſie auch auf deutſcher Seite angenommen werden könnte,
wenn man bei der Auslegung des Selbſtbeſtimmungsrechts
der Völker keine Hintergedanken hätte. Vorläufig hat Herr
v. Kühlmann nur formale Einwendungen gegen die Troztki-
ſchen Vorſchläge gemacht, die aber die ſachliche Ablehnung

vor gert Echun hat ſich aber am Schluſſe der Sitzung am 18. Jein Vorgasg S 3pieldee e die
mi Vertreter der de

Delegation, General Hoffmann. nahm das Wort, um
den Ton der vwwſſiſchen Unterhändler zu proteſtieren.ruſſi h den igaglern, als wenn die ſieg im dli nde ſt
den. Die ruſſiſche Delegation nehme für die beſetzten Se
biete die Anwendung eines Selbſtbeſtimmungsrechts der Völ-
ker in Anſpruch, wie ſie es im eigenen Lande nicht anpfende.
Selbſt wenn das ſo richtig wäre, wie es nach unſerer Ueber
Wir nicht richtig iſt, ginge uns das n an, weil es

ier um die eigenen Angelegenheiten Rußlands handelt.
Seneral Hoffmann lehnte kategoriſch für die Oberſte Heeres
leitung eine Einmiſchung in die Regelung der Angelegen
heiten der beſetzten Gebiete ab. Die Oberſte Heeresleitung
hat damit unſeren Friedensunterhändlern das Konzept aus
der Hand geriſſen und ihnen geſagt, daß es über die beſetzten
Gebiete rhaupt keine Verhandlung gibt. Die deutſche

resleitung in offener Fehde gegen die Diplomatie amer der Friedensunterhandlur Wenn die
Friedensunterhandlungen in dieſem Tone geführt werden
follen, dann werden ſie bald zu Ende ſein allerdings er-
folglos. Deshalb muß mit aller Deutlichkeit geſagt werden,
daß die Ruſſen in Form und Jnhalt ihrer Vorträge in keinerWeiſe Anlaß zu dem Proteſt des Generals Seſfmann ge
boten haben. Umgekehrt trat das, was in den Ausführungen
der deutſchen Unterhändler noch verſchleiert war, in dem
Proteſte des Generals Hoffmann vnverhüllt zutage, nämlich
die unverſchleierte Annexion der beſetzten ruſſiſchen Gebiete,
ſo wie ſie die Alldeutſchen wollen und zweifellos auch die
Oberſte Heeresleitung fordert. Dann kann es aber nur zu
einem Frieden mit Rußland nach dem Diktate der deniſchen
Waffen kommen. Daß die Ruſſen darauf nicht eingehen und
nicht eingehen können, iſt klar, daß ſie vielmehr aus ſolchen
Vorgängen ihre Schlüſſe auf die deutſchen Zuſtände und die
deutſchen Abſichten ziehen nerden, und dies auch ſeine Wir-
kung auf die Entente haben muß, iſt ſo ſicher wie nur etwas.
Das demtſche Volk hat deshals die Pflicht, laut zu erklaren,
daß e die Politik des Siegerfriedens ahlehnt und nach wie
ror auf dem Boden eines demokratiſchen Friedens ſteht, urch
den allein eine dauernde Verſöhnung der V. er -eſichert
werden kann.

WMoraliſche Groberungen.
Der Wiener Arbeiterzeitung entnehmen wir
folgende beherzigenswerten Ausführungen

Die ganze Welt ſteht im Kriege gegen die Mittelmächte.
Pier eiropäiſche Großmächte und ſechs europäiſche Klein
ſtaaten nützen ihre ganze Volkskraft aus, um Deutſchland und
Oeſterreich Ungarn niederzukämpfen. Die überſeeiſchen Be
fitzungen Englands und Frankreichs kämpfen gegen uns:
Kanadier, Auſtrolier, Neger aus Senegambien kämpfen und
ſterben auf dem großen Schlachtfeld zwiſchen der flandriſchen
Hüſte und dem Kamm der Vogeſen. Die mächtigen Ver
einigten Staaten bilden ein Millionenheer aus, das unſeren
europäiſchen Feinden zu Hilfe eilen ſoll, und ihre gewaltige
Jnduſtrie rüſtet gegen uns Mordwerkzeuge, Schiffe und
Flugzeuge in beiſpielloſen Mengen. Die ſüd amerikaniſchen
Republiken haben uns den Krieg erklärt, Japan und China
ſtehen im Kriegszuſtand gegen uns Es iſt keine Uebertrei-
bung mehr, zu fagen, daß die ganze Welt gegen uns verbündet
iſt! Und dieſer ltkoalition ſteht Deutſchland und Oeſter
wich mit dem kleinen Bulgarien und der durch drei ſchnell
aufeinanderfolgende Kriege geſchwächten Türkei allein gegen
über. Es iſt wie ein Wunder, daß ſie ſich dieſes Anſturms
der übermächtigen Koalition erwehren können: ein Wunder
um ſo mehr, da uns die Zufuhr aller Lebensmittel und Roh
ſtoffe durch die Seeherrſchaft des Feindes geſperrt iſt! Nur
Opfer ohne gleichen, Opfer, an deren Nachwirkungen viele
Generationen miktragen werden, machen dieſes Wunder mög
lich. Aber den Alldeutſchen drüben im Reiche, ihren deutſch
radikalen Nachläufern hier und den madjariſchen Grafen jen-
ſeits der Leitha genügt es nicht, daß ſich die beiden vergleichs
weiſe kleinen Reiche Mitteleuropas im Kampfe wider die
ganzeWelt behaupten. Nein, fie wollen viel mehr! Sie wollen
die ganze Welt beſiegen, die ganze Welt auf die Knie zwingen.
Sie träumen noch immer von Annexionen im Oſten, Weſten
und Süden, möchten noch immer große reiche Länder ein-
ſtecken und den Feinden überdies Kriegsentſchädigungen und
drückende Handelsverpflichtungen auferlegen; was ſo ein rech
ter Alldeutſcher iſt, dem iſt es hübſch ſicher im Hinterland
natürlich das reinſte Kinderſpiel, England und Amerika
ſeinen Willen aufzuzwingen. Wir hören es ja immer wieder:
nur noch ein paar Monate „durchhalten“, dann muß die
ganze Welt vor uns kapitulieren! Man möchte es für Wahn-
ſinn halten, ſähe man nicht aus den Bilanzen der Herren
Kriegsgewinner, daß der Wahnſinn doch Methode hat!

Eine ganze Welt ſteht gegen uns im Kriege. Wie iſt das
eekommen? Gewiß, der Kapitalismus iſt des Krieges letzte
Wurzel, der Jmperialismus ſeine bewegende Kraft. Das
britiſche Finanzkapital hat, vom franzöſiſchen und amerikani-
ſchen unterſtützt, den Weltbrand zuſammengeſchweißt, der den

fährlichen Konkurrenten niederringen ſoll. Aber ſchließlich
ſt doch das Finanzkapital nicht allmächtig. Es hätte ſein

Ziel, den Weltkrieg, für ſeine Profite nicht erreichen können,
wenn es ihm nicht möglich geweſen wäre, die Leidenſchaften
der breiten Volksmaſſen gegen Deutſchland und Oeſterreich
aufzupeitſchen. Nur weil die Volksmaſſen in England und
Amerika, in Frankreich wie in Jtalien uns haſſen und fürch-
ten, nur weil ſie glauben, daß Deutſchland und Oeſterrveich-
Ungarn Störer des Friedens ſeien, ſtets bereit, ſich auf den
Nachbar zu ſtürzen, nur deshalb konnten die Stahl und
Bankmagnaten in London, Waſhington und Paris die ganze
Welt gegen uns mobiliſieren! Und daß wir in der ganzen
Welt ſo verhaßt ſind, iſt zum guten Teil die Schuld der-
ſelben Leute, die heute noch nach dem „Siegfrieden“ mit
Annexionen und Kontributionen ſchreien!

Das deutſche Volk iſt einmal das Volk der Dichter und
Denker, das Volk der Jdealiſten geweſen. Deutſchland hat
die tiefſte idealiſtiſche Philoſophie hervorgebracht; und bis
1848 war das politiſche Denken des deutſchen Volkes vom
höchſten Jdeglismus beherrſcht. Aber was das deutſche Volk
vor 1848 und in dem großen Sturmjahr ſelbſt in höchſter
idealiſtiſcher Begeiſterung vergebens ſelbſt verſuchte, das ward
ähm, ward vielmehr ſeiner Bourgeoiſie geſchenkt durch die
Ftaatskunſt Bismarcks und die Siege Moltkes. Was der

Jdealismus nicht vermocht hatte, das dat eine Staatskunſt
vollbracht, die keine Jdeale, ſondern nur Jntereſſen, keine
ſittliche Ueberzeugung, ſondern nur die reale Macht der
Kanonen und Boj in ihre Rechnung einſtellte. U
dem Eindruck dieſer gef Erfahrung ſchlug die
weiſe der Zentſchen r
von Jdealen tedet, R ihr

ngen gilt ihe

Reichtum
edet,

daß
und Kan
len erwerben
wenn ſie uns nur
Denkweiſe im Verkehr mit den andern
eigentlichſte Kern des „Alldeutſchtums“!
ger uns wäre nie zuſtande gekommen, hätte nicht die all

c her Tag für Tag alle Völker gegen uns auf
gepeitſcht.

Der Jmperialismus kennt irgend ein anderes Ziel als
Profite, nirgend andere e als Macht. Aber wie gut hat
es der engliſche Jmperiglismus ſtets verſtanden, 6 in das
Prunkgewand der Moral zu hüllen und als der Vollſtrecker
ſittlicher Ueberzeugungen zu erſcheinen! Er hat nie ein Landaus anderm Grunde geraubt, als um es zu befreien; nie aus

andern Gründen Gold und Erz Bammwoll- und Kaut
ſchirkpflanzungen erobert, als um Freiheit, Chriſtentum und
giviliſation auf der ganzen Erde zu verbreiten. Der deutſche
Jmperialismus iſt ſtolz darauf, daß er ſolche Heuchelei ſtets
verſchwäht hat. Er hat es alle Tage in die Welt hinausge-
ſchrien, daß ihm alles recht iſt, was ſchlands Macht
und daß er auf nichts rechnet als auf die r vor der t
vor Deutſchlands Heer und Flotte! Er hat ganz vergeſſen,
daß es noch andere Machtquellen gibt als die militäriſchen;
daß man nicht ungeſtraft die moraliſchen Uebergeugungen her
ausfordert, die in den Völkern leben und nicht ungeſtraft allen
Völkern ankündigt, daß man e das Selbſtdeſtimmungs-
recht der Nationen, gegen die Verſtändigung und Fhnung
mit den Völkern toben, die ſelbſt heute noch, in dieſem Kriege
gegen die ganze Welt, vom Schwerte allein das Heil er
hoffen, ſie haben den Haß der Welt erzeugt; der den K
der ganzen Welt gegen die Mittelmächte möglich gemacht hatMan erinnere ſich nur, wie die Aldeutſchen noch während

des Krieges geraſt und getobt haben! Ste haben die Ver
letzung der Neutralität Belgiens als die felbſtverſtändlichſte
Sache der Weit hingeſtellt, welche Narrheit, ſich über die Ver
letzung eines Vertrages zwiſchen den Völkern zu erregen, als
ob das Schwert nicht jeden Fetzen Papier zu zerreißen ſtark
genug und darum auch berechtigt wäre! Sie haben die Opfer
der Zeppelin Angriffe auf London verhöhnt, über die Un
glücklichen, die mit den torpedierten Paſſagierdampfern ver
ſanken, ihre Witze gemacht! Und jede dieſer herausfordern-
den Redensarten wurde von der engliſchen und der franzöſi
ſchen Preſſe in der ganzen Welt verbreitet, überall als die
Meinung des ganzen deutſchen Volkes ausgegeben! So ward
in allen Völkern der Haß gegen uns ſo lange genährt, bis ein
Volk nach dem andern in den Krieg gegen uns hineingezerrt
werden konnte! Sie ſind mitſchuldig daran, daß wir uns heutte
gegen die ganze Welt wehren müſſen. Und nun kommen ſie
auch noch, ſelbſt jetzt noch, mie“ihren Eroberungsplänen, mit
dem Aberwitz eines „Siegfriedens“ über alle großen Völker
der Erde den Haß von neuem aufzuſtacheln!

Nein, die Eroberungen, von denen die Alldeutſchen faſeln,
brauchen wir nicht. Es ſind ganz andere Eroberungen, die wir
brauchen.

Eine Vergrößerung unſeres Gebiets tut uns nicht not:
aber das Vertrauen, die Achtung, die Zuneigung der andern
Völker müſſen wir uns erobern, wenn wir nicht dauernd in
Feindſchaft mit der ganzen Welt leben wollen. Moraliſche
Eroberungen brauchen wir! Und ſie zu machen.
iſt jetzt die günſtigſte Gelegenheit! Man zeige der Welt, daß
die Alldeutſchen kein Recht haben, im Nanren des deutſchen
Volkes in Deutſchland und Oeſterreich zu ſprechen! Daß wir
das Selbſtbeſtimmungsrecht unſerer Nachbarvölker achten, auch
wenn es nicht zu unſeren Gunſten entſcheidet! Daß wir unſere
Gegner nicht überliſten, noch vergewaltigen wollen, fondern
uns mit ihnen redlich zu verſtändigen, dauernd zu verſöhnen
wünſchen! Daß wir unſere Zukunft nicht auf die Gewalt des
Schwertes bauen wollen, ſondern mitbauen an dem allen
zölkern gemeinſamen Recht, das in Hinkunft jede Gewalt

eines Volkes wider das andere ausſchließen ſoll! Nur ſo, nur
durch völlige Abkehr von der alldeutſchen Denkweiſe können
wir den Haß eniwaffnen, der die ganze Welt gegen uns ver-
einigt hat!

Die Alldeutſchen haben dem deutſchen Volke Macht ver
heißen, aber keines Volkes Macht iſt feſt begründet, wenn
alle andern Völkern ihm feind ſind. Die Allkdeutſchen haben
uns wirtſchaftliche Wohlfahrt verſprochen; aber der Haß iſt
ein ſchlechter Kunde und zwingen kann man auch durch den
vollkommenſten „Siegfrieden“ niemand, deutſche Waren zu
beziehen. Die alldeutſche Gier nach Macht und Reichtum hat
das Gegenteil deſſen erreicht, was ſie gewollt. Die furcht
bareErfahrung des Krieges zwingt das deutſche Volk auf neue
Wege! Und die Friedensverhandlungen ſind die beſte Ge
legenheit, der Welt zu beweiſen, daß wir entſchloſſen ſind, neue
Bahnen zu gehen. Darum weg mit dem Gerede von terri
torialen Eroberungen! Erobern wir nichts als
Freundſchaft und Frieden mit allen Völkern
der Welt!

Neuregelung der gulagen für
Schwer- und Schwerſtarbeiter.

Seit kurzem gelten für die Bemeſſung der Zulagen bei der
Unterverteilung der Schwer- und Schwerſtarbeiter neue Richtlinien.
Jn einer umfangreichen Arbeit hat das Kriegsernährungsamt die
Grundſätze zuſammengetragen, die für das Zulageweſen maßgebend
ſind. Das Wichtigſte ſei hier zuſammengeſtellt:

Vom 1. Januar an werden die Betriebe nicht mehr direkt von
den Reichsſtellen beliefert, ſondern die Lebensmittel fließen dem
Kommunalverband zu, in dem das Werk ſeinen Sitz hat. Die
Grundlage für die Oberverteilung bilden die A der Kom
munalverbände über die Anzabl der in ihrem Bezirk vorhandenen
Zulageberechtigten (getrennt nach Echwer- und rſtarbeitern,
unter letzterem wieder beſonders die Bergarbeiter unter Tage) und
die vom Kriegsamt als in der Rüſtungsinduſtrie tätig bezeichneten
Werke. Den Kommunalverbänden iſt für die Unterverteilung freiere
Hand gelaſſen innerhalb eines gewiſſen Rahmens können ſie die
Zulagen je nach Schwere der Arbeit an die Zulageberechtigten nach
ihrem Ermeſſen ſtaffeln.

Die Zulage an Brot z. B. muß ſich für die Schwe r arbeiter
in den Grenzen von 15 dis 40 Prog. Grundration halten; fürSchwer ſt arbeiter von 40 bis 80 Proz.; Fleiſch W bis 40 Proz.
An Fett ſollen auf jeden Schwerſtarbeiter mindeſtens 100 Gramm
wöchentlich entfallen, die Höhe der r an Schwerarbeiter iſt
freigeſtellt. Den bidher als zur Rüſtungsinduſtrie rig anerkann

ten Werken muß, ſoweit dort Maſſenſpeiſungen eingerichtet ſindeine Fettmenge von 40 Gramm i a enitie
uteil werden. An Kartoffe 4 arfol

Be rengen
Lebensmittel iſt
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d nze Reich

denen ichtlinien zu
Begri Hwerarbeiter hingegen

iſt den Kommunalve den nach Anhörung der Ausſchüſſe über
laſſen. Der Begriff „Rüſtungsarbeiter“ iſt für die Unterverteilung
beſeitigt.

Nach der nennen Hiſte gelten als Schwerſt arbeiter:
1. Bergarbeiter unter einſchließlich der mittleren undunteren Grubenbeamten u te er Wetter und

nd.

zu

w. r
g des

Oberſt er), ſoweit unter beſchäie an den Le (Arbeiter in ten ſind wie
Arbeiter an Kokssfen In). Eiſenerz und in Bri

beſchäftigten Arbeiter, ſawel der Einwirkung der
e Rauches und der Hitze der Oefen unmittelbar ausge

ſetzt ſind.
8. erarbeiter in der Eiſeninduſtrie, insbeſonderea) e ber Arbeitern an den Hochdfen: Erz und Koksfahrer,
Gichter, Schmelzer, Schlackenarbeiter und ſonſtigen Ofenarbei-
ter, ſowie Gießbetimacher und Arbeiter bei den Winderhitzern,

b) von den Arbeitern in den Arbeiter an Generatoren, Konverten, Rartinsfen, u. Elektri ſen; ferner

u r Kr in Ofenund Si Ken und ber
c) von den Arbeitern in Walz, Hammer und Preßwerken: Walzer

und Arbeiter an Schweiß-, Wärm und Glühöfen, Arbeiter an
Hämmern, Preſſen ſowie Arbeiter an n, Scheren, Richt
maſchinen, ſoweit ſie an warmem Metall iten;

d) von den Arbeitern in Eiſen und Stahlgießereien, ſolche die
unter großer Hitze oder ſchädlichen Gaſen beſonders zu leiden
haben.
4. Arbeiter in der Waffen- und Mumitionsinduſtrie, die den

unter 8 aufgeführten Arbeiterkategorien entſprechen, insbeſondere
Arbeiter an Preſſen, Wärm- und Glühöfen, ſowie in der Härterei
und Vergüterei.

b. Arbeiter in Zink-, Kupfer-, Aluminium- und ſonſtigen
Metallhütten und Metallgießereien, ſoweit ihre Arbeiter der Ar
beiter der unter 8 aufgeführten Arbeitergruppe gleicht; Ofenarbeiter
in Zinkweißfabriken.

6. Jn Kalk- und Dolomitbrennereien, Zementfabriken, in der
Tonwtreninduſttie (Porzeſlan-, Steinzeug-, Steingutfabriken,
Ziegeleien und Fabriken feuerfeſter Produkte, einſchließlich Aſbeſt
lühereien und in Siashütten, ſoweit dieſe Jnduſtrien für den
riegsbedarf arbeiten: Arbeiter, die unter großer Hide oder ſchäd

lichen Gaſen beſonders zu leiden haben.
7. Jn der Maſchinen, Metall und Kleineiſeninduftrie, ſowie inEiſenbadnwerkſtätten, Brückenbauanſtalten und Seeſchiffswerften, ſo

weit dieſe Jnduſtrien für den Kriegsbedarf arbeiten und ſoweit ihre
Arbeiter nicht ſchon unter die e Gruppen fallen: Ofen-
und Hammerleute, Schmiede, Keſſelſchmiede, Warnieter und Beizer
für ſchwere Gegenſtände.

8. Von den Arbeitern der chemiſchen und Sprengſtoffinduſtrie
ſolche, die unter großer Hitze, ſchädlichen Gaſen oder giftigen Stof-
fen beſonders zu leiden haben.

9. Keſſelheizer im Beegbau und in den n Jndu-
ſtrien mit Ausnahme ſolcher Heizer, die eine Gasfeuerung oder
eine Fruernng mit mechaniſcher Beſchickung bedienen. Die Roſt-
reiniger und Aſchenzieher der letzteren Anlagen fallen nicht unter
dieſe Ausnahme.

10. Arbeiter im Bergbau und in den vorgenannten Jnduſtrien,
die an ſich nicht unter die aufgeführten Gruppen fallen, aber regel-
a in Tag, und Nachtſchicht arbeiten, für die Heit, in der ſie
N chichten leiſten Wird in drei Schichten gearbeitet, ſo gilt nur
eine Schicht als Nachtſchicht.

11. Lokomotivführer und Heizer auf Dampflokotiven; Maſchinen-
und Heizperſonal der See und Binnenſchiffahrt.

Allgemeine Bemerkungen.
1. Ärbeiterinnen, auf welche die vorſtehenden Merkmale zutref

fen, ſind wie Arbeiter behandeln.
2. Freie ausländiſche Arbeiter ſtehen Jnkändern gleich. Die

Vorſchriften für Kriegsgefangene bleiben unberührt.

Das Wohnungsgeſetz
im Preußiſchen Herrenhauſe.
Zur Dienſtagſitzung des Preußiſchen Herrenhauſes herrſchte ein

Andrang wie ſchon ſeit Jahren nicht mehr. Es war angekündigt, daß
der Miniſterpräſident Graf Hertiking ſich vorſtellen und dabei eine
Rede halten werde, von der das Berliner Tageblatt ſogar ſchon die

Wahlrechtsderatung im Abgeordnetenhauſe ei n würde. Die Leute
nnung da und freuten ſchon des kommen

den Schauſpiels, als Graf Hertling wi erſchien. Manch einem
mochte da die Geſchichte vom Daniel in der Löwengrube einfallen, denn

iſt der Reichskanzler für richtiggehende gr Herren
hausmitglieder ſchon einigermaſſen ſtark belaſtet, und außerdem iſt er
ja aus Bayern gekommen.

Aber der Präſident trug alle die Formalien vor, die ſich im Laufe
der Zeit angeſammelt hatten, dann trat das Haus in die
ein, das war die Beratung des S und erſt hierbei

edner das Waort, um in

Vermutung geäußert hatte, daß Graf t den Stand der

ſaßen in gewaltiger

nahm Graf Hertling einfach als erſterwarmher; eben die ſchweren Schäden, die jegt auf dem

Gebiete des 9 iſchen Wohnungsweſens ehen, n
und die Notwendigkeit der Abhilfe, insbeſondere für die renden

n dem wenig inhaltreichen Geſetz die Berechtigung zur Führung des
amens eines Wohnungsgefetzes. Herr v. Rheinhaben entdeckte

dagegen wieder allerlei an
In der weiteren Debaite äußerten die Derndurg und

Graf Poſadowſkl demerkenswerte ſoziale Anſchauungen Kber die
Wohnungefrage. Das Geſetz wurde ſchließlich angenommen, muß aber
nochmals an das Abgeordnetenhaus zurſick, da es vom Herrenhaus ab
geändert wurde.

Der Hauptausſchuß des
Reichstags.

Ein Teil der Webereien und Spinnereien im Elſaß befindet
ſich in franzöſiſchen Händen und ſoll liquidiert werden. o
kommen zehn in Frage. Zu deren Erwerd hadenwet en e Pbitdet, einer unter Führun z

r

ankdauſes Bleichröder, der von der Heeresleitung unte t
wird und der andere, dem in der er ache el Firmen
angehsren. t erſtere Konzern will die Werke we etreiben,
der legtere will ſie weiterverkaufen und die Differenz zwiſchen
dem rds und den Verkaufspreis zu r gen Zwecken
verwenden. Mit der Liquidation der Werke will man den fran
zöfiſchen Finſtahen den Reichskanden vermindern.

it dieſer legenheit hat ein vom Hauptausſchuß des
Reichstags eingeſehter Unterausſchuß befaßt, der am Dienstagſeinen Wrise erſtättete. der darauf hinauslief, eine Einigung
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dedatte. er Fli48e de h
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der politiſchen Debatten

Auseinanderſetzungen im Haushaltsausſchuß abgebrochen wurde,
ber wieder weiter.Stocken ge Die PreſſeW r r auf die Verhältniſſe gar keine Rück

hein Unterhändler

aus ſ ſei es ein ndespolitiſche Dedatte nicht weiter hinzuzi nter
r von Busſche gab darauf im n Reichs

kanzlers die Erklärung in den die Staatsſekretär v. Kühlmann nach Br Litowſk m mmen habe, nichts
geändert worden ſei. Der ler ſtehe nach wie vor
auf dem Standpunkt, den er Ende eingenommen habe.Damit würde allen Kombingtionen der Voden entzogen. Graf
e verfuchte, dem We eine etion zu untern, die mit der Veröffentlichung der am Montag im Aus
wärtigen Amt gepflogenen Erörterungen verübt ſein ſoll. Ab-

ften r is ard nun

Eb r ar den n 3 en Vorwurf,er unbe r eEderts wurde noch von anderer durch e Sicher

e beſtätigt. d i dangen wer, e nung dera e gegen die Stimmen e
aten auf einen ſpäteren Tag verſchoben wurden.
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Rußlands innere Kämpfe.
Die Bolſchewikiregierung ſoll nach einer Londoner Meldun

die Abſicht haben, der verfaſſunggebenden Verſammlung a h
18. Januar ein Ultimatum zu ſtellen, R d zu eir er
ſozialiſtiſchen Republik zu erklären und alles LaKd
und allen Beſitz z enteignen.

Dailly Rews erfährt aus Petersburg vom 13. Jan ar
Die Bolſchewiki haben alle ausſtändigen Beamten des Fi Kanz-miniſteriums entlaſſen und des Pegtonoregt beranbt.

Der Volksbeauftragte Antonow meldet, d
Becken von Kaledins Tru geſäubert mm
erzeugung tn den Händen der Bolſchewiki
würde zur Verſendung nach dem

Nach einer Havasmeldung aus Petersburg wurden er rumä-
Geſandte Diamandi und das Perſonal der Ge „andtſchaft

de geh
e eni (4etreide

ß rn abend auf Befehl der Volks
n der Peter-Pauls Feſtung interniert.

Erregung hervor, Da anläßlich des Jah ls/ kein Blatterfchien, wurde ſie nicht allgemein dekannt. Das Aiplomatiſche

mit 14kommen diet vet, man einigte ſich auf ver Wochen Arreſt konnte Eifengtage
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Oeflicher Kriegsſchauplatz
Aq6 Renss,

De Lage M goverhvderl.
Italieniſcher Kriegsſchauplag.

ne
Aus den Verhandlungen ſind beſonders intereſſant dieverſteckten de en den n
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hweron Verlaſſen der Rationalſiberglen bisher Anhänger eines Pluralwahlr anhalenden ve R u Herrde holen T „Frie laſſen, er als gewandter Parlamemarier ſich geIII S ſchickt ſeiner zu wehren verſteht. Auch die Polenfrage wurde des2 wo Pſave n Accherie eingehende erörtert. Von den verſchiedenſten Seiten wurde der Be
D2777 fürchtung Ausdruck 4 daß ein 27 des gleichen Wahlrechtses AnGenergkquarſerweſſer. Ludendorff.

reiſt. Wie es weiter heißt, wird dieſe Erſcheinung in m
als ein Zeichen dafür angeſehen, daß das engl Kapital ſeineStellung in Rußland nen beginnt. e ort

Aus Petersburg wird weiter eldet: Der chaotiſche
uſtand in Rußland dauert fort. Jn Kilena, im Moskauer

irk, haben Hungerrevolten ſtattgefunden, bei denen es
12 Tote und 120 Verwundete gab. Die
ſtreifen die Provinzen ab, um Lebensmittel heranzuholen. Di
verkaufen ſie dann zu ungewöhnlich hohen Preiſen an die Be
wohner der Hauptſtadt. Die Soldaten bemächtigten ſich der

enbahnwagen; gen ſich an die Trittbretter und legen
die es ſind el ſchon viele Unglücsfälle vorgekommen. r das Privatpublikum iſt es faſt

unmöglich, zu reiſen. Zuweilen müſſen die Leute Tag und Nacht
auf den Stationen auf Zugverbindung warten.

Aeues zur Weltlage.
Reu eingegangene Nachrichten und Eingeſtändniſſe engliſcher

und franzöſiſcher Offiziere beſtätigen wiederum, daß bei den anglo

franzöſiſ un e das Rote Kreuzmißbraucht wird, und daß zahlreiche Munitionslager hinter der
feindlichen Front zum Schutz gegen Fliegerangriffe als Lazarette
gekennzeichnet ſind.

Die Pariſer Zeitung Oeusre ſtellt aus Zuſchriften von der
Jean feſt, daß fortſchrittliche Blätter, wie Oeuvre, Pays,

ournal du Peuple, Bataille, ferner auch Homme Enchalné, bevor
er umgetauft wurde, auf vielen Frontabſchnitten ver-
boten n und keine Abonnements auf dieſe Blätter angenommen
werden dürfen, daß dagegen Blätter wie Journal, Matin, Petit
e ction Françaiſe, in Unmengen verbreitet werden.

euvre werde als verdächtig aufgeführt, wogegen das Blatt
energiſch proteſtiert und gleiches Retht für alle Zeitungen verlangt.

Die amerikaniſche Review of Reviews ſchreibt: General
Perſhings Armee benötige viele Monate zur Erreichung
ihrer Bereitſchaft in Frankreich. Frankreich habe ſich weiß
eblutet. Das Volk habe gelitten, wie wen e je gelittenſt Ungefähr 500000 Leute erwarben im Kriege die Kuber
uloſe. Jn den z Jahren ſtarben in Frankreich 1 100000

Menſchen und nur 300000 Kinder wurden geboren.
Ein Erlaß der italieniſchen Regierung vom 12. Januar unter

wirft die mittelitalieniſchen Provinzen den allgemeinen
Beſchränkungen des Belagerungszuſtandes.

Die britiſche Regierung beabſichtigt ſtrenge Maßregeln
er n e die die Herſtellung von Munition,und Flugzeugen erſchweren,

Wie Reuter aus London meldet, wurde der Geſetzentwurf
über das Mannſchaftsmaterial in erſter Leſung ein-
ſtimmig angenommen.

Wie die Agentur Radio aus Madrid meldet, ſpricht man
von einem Generalſtreik in ganz Spanien, der heute erklärt
werden ſoll.

Der Krieg zur See.
BVerlin, 15. Januar. (Amtlich.) Neue UVBoot- Erfolge im

Mittelmeer: Ein engliſcher Zerſtörer und 24000 Bruttoregiſter
tonnen Hawhelsſchiffsraum.

Am E. Dezember verſenkte eines unſerer Unterſeeboste,
Kommandyint Oberlentnant zue See Obermüller, vor Alexan
drien eiwen großen, bewaffneten, durch Fiſchdampſer und Torpedo
bootszeeftörer ſtark geſicherten, vollbeſetzten Truppentransporter
und venichtete darauf im kühnen Angriff den Zeörer der

ung H 68 durch Torpedotreffer. er Transporter hatte
nach ver Beobachtung des UBootes anſcheinend ausſchließlich
wei Engländer an Vord.

Unter den übrigen von unſerer U-Bosten verſenkten Schiffen,
von denen die meiſten für Jtalien, bezw. die i im
Cwrient Ladung haiten, befand ſich ein weiterer dewaſffneter
on Zerſtörern geſicherter Transportdampfer von etwa 5000 Tonnen,
ſowie mitteigrohe Dampfer, die aus den Geleitzügen heraus
geſchoſſen wurden.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.
Die Verſentung eines Truppentransportdampfers hat deshalb

weil für die Beförderung von Truppen nur
rohe und ſchnelle Dampfer mit beſonderen Eirrichtungennut zu werden pflegen. Vom Untergang des ZJerſtörers H C8

wußten wir bereits aus einer engliſchen Meldung. Danach ſollte
die ganze Beſatzung bis auf zehn Mann gerettet ſein. Run er

wir den wahren Hergang. Jntereſſant iſt übrigens auch
n dieſem Zuſammenhange die engliſche Nachricht, daß die Da

Admiralität wegen der zunehmenden UBootsoGefahe einen Teil
ihrer Trausporte nach Neſopotgmien und Paläſting nicht mehr
durch das Mittelmer ſendet, ſondern weſtwärts über den Atlan
tiſchen, Stillen und Jndiſchen Ozean.

Chriſtiania, 15. Januar. Laut einer Londoner Sonder
an Tidens Tegn änherte Lord Lamdert auſ einer

Verſammlung der Landwirte: Wenn die UVootsOpſer der
fahrt weiter auſ 30 jeden ſind, ſo ſind im Dezember
mehr engliſhe Sgiſſe verſenkt worden als im

Korps, auch das neutrale, ſei vom amerikaniſche à Votſchafter November. Jahe wurden dreicinhalbmgl ſoviel
Francois dringend zuſammenberufen worden, um Kinſpruch zu Egiſfe verſenkt als wurden. Dies ſind anhein liche
erheben. Mitteilungen, i habe ſie aus ger Qurlle. Die AnsNach einer ruſſiſchen Meldung iſt die Ver a(tpu a des ſichten für unſere Grnähenng nd ernſt: alle müſſen ſparen.
h Geſandten wegen ſeiner Uraitriebe e 44 tetohungen Trotzkys, au urgen Prozeß zu machen und ſie ine e ngnis zu werfen. Politiſche Ueberſicht.

Laut einer Meldung aus r melde( Djen, daß Lenin
8 ur Zeit in einem finn angatori, um beſinde, wo er
äglich Kuriere und andere er empfan die ihn über die

Lage in Petersburg unterrich
Laut Naſch Wjäk verließen drei ruſſiſche Arbeiter

und Pionier-Regimenter die Front ünd kehrten heim, da
weitere Anlagen und Befeſtigungen n mehr nötig ſeien.

Rach einer Stockhol mer Me find mit dem
Botſchafter in Petersburg 60 engliſche Unternehmer und Fabrik
leiter aus Rußland über Stockholm nach dem Heimatlande ge

Deutſches Reich.
Die Verſchleppung der Wahlrechtsvorlage.

Auch die Montagſitzung der Wadhlrechtskommiſſion des preußiſchen
es den WahlrechtsgegnernAbgeordnetenhauſes beweiſt aufs neue

darauf ankoment, die der e nach Möglichkeit zuDas eine iſt ſher, man dei derdebatte zunächſt an die r Vorlage über die Zammenſehung

des Herrenhauſes, dann an die Vorlage über die Kompetenzen des Her

7
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zuſammengeſeßt n bisherige Polenpolitike Der er do Dann d e en de
Staats miniſteriums

en zu Fördern, nicht aber mpfen, und das die Re
gierung hoffte, daß ſür eine ſolche Politik auch im neuen Abgeordneten-

eine Mehrheit zu haben ſein wird. Bezüglich der Rückwirkung
Wahlrechtsreform auf das Gemeindewahlrecht erklärt der Miniſter

des Jnnern von neuem, daß auf alle Fälle das Gemeindewahlrecht, das
heute ſei, geändert werden müſſe, aber über die Grund-

Reform ſeien die Vorarbeiten noch nicht abgeſchloſſen. Für
gleiche Gemeindewahlrecht ſei die Regierung nicht zu haben, denn

die Grundlagen der Gemeinden bilden Leiſtung und Gegenleiſtung.
Die nächſte Sitzung der Kommiffion findet am Donnerstag ſtatt.

9

Die Frage des Frauenwahlrechts im preußiſchen
Abgeordnetenhauſe.

Das Abgeordnetenhaus beriet am Dienstag in der
erſten Sitzung nach der Weihnachtspauſe den fortſchritt-
lichen Antrag auf Zulaſſung von Frauen als Mitglieder
e tiſcher Verwaltungsdeputationen und eine Reihe von

titionen, die ſich teils für, teils gegen die Gewährung
des Wahlrechts an Frauen ausſpricht. Als erſter Redner
brachte der konſervative Abg. Graef die bekannten Be
denken der Reaktionäre gegen das politiſche Frauenſtimm
recht vor. Trotzdem erklärte er, würde ein Teil ſeiner
Freunde für die Zulaſſung von Frauen in Deputationen
ſein, ein anderer Teil aber lehnt ſogar dieſen geringen
Fortſchritt ab, weil er darin den erſten Schritt zur poli
tiſchen v wen erblickt. Der Vertreter des
Zentrums Abg. Dr. Kaufmann ſprach ſich gleichfalls
gegen das aktive Frauenwahlrecht und gegen die Teil-
nahme der Frauen am öffentlichen Leben aus, obwohl,
wie er meinte, dieſe Betätigung nach kirchlichen Grund
ſätzen nicht verboten iſt. Dagegen iſt die Zentrumsfraktion
bereit, für die Zuziehung von Frauen in Wohnungsdepu-
tationen, Schuldeputationen und ſonſtigen Deputationen
ſozialer Fürſorge zu ſtimmen.

Nachdem ein Vertreter des Miniſters des Jnnern er-
klärt hatte, daß der Miniſter bereit iſt, die Städteordnun-
gen dahin abzuändern, daß Frauen in die wichtigſten De
putationen als ſtimmbexechtigte Mitglieder eintreten kön-
nen, daß aber dieſe Reform nur in Verbindung mit der
Reform des Gemeindewahlrechts überhaupt erfolgen könne,
trat der Fortſchrittler Dr. Lewin in längeren Ausfüh-
rungen für die Teilnahme der Frauen am öffentlichen
Leben und für die Gewährung des Wahlrechts an Frauen
ein. Es gelang ihm, die von gegneriſcher Seite vorge-
brachten Argumente an der Hand der bisherigen Erfah-
rungen in anderen Ländern zu zerſtreuen. Er bat, mit
der Reform rechtzeitig vorzugehen und nicht wieder zu
warten, bis es zu ſpät iſt.

Noch entſchiedener trat für das Frauenwahlrecht und
zwar nicht nur für das aktive und paſſive Gemeindewahl
recht, ſondern auch für das a r Wahlrecht Genoſſe
Hirſch ein, der zunächſt gegen die Konſervativen polemi-
ſierte, die auch in dieſer Frage nichts gelernt haben, unddie mit den Frauen das gleide Spiel treiben wie mit den

Männern, von denen ſie auch behaupten, daß die große
Maſſe der Wähler gar kein gleiches Wahlrecht wolle R
ner führte aus, daß eine große Reihe von Bürgermeiſtern
ſich ſehr anerkennend über die Tätigkeit der Frauen in
der Gemeindeverwaltung ausgeſ n habe. Er wies
darauf hin, daß die Frauen während des Krieges unſer
Wirtſchaftsleben im weſentlichen aufrechterhalten haben
und er deutete die großen Aufgaben an, die ihrer Löſung
nach dem Kriege harren, die aber ohne die Mitarbeit det
Frauen nicht gelöſt werden können.

Der Veuksllner Magiſtrat behausſucht!
Jn dem gegen den RNeuköllner Magiſtrat eingeleiteten Er-

mittlungsverfahren erſchien am Diensfag im Auftrag der Staats
anwaltſchaft der Leiter der Reuköllner Kriminglpolizei, um beim
Magiſtrat eine Hausſuchung abzuhalten. Es handelte ſich da
bei um die vom Stagatsanwalt verlangte Herausgabe der magi-
ſtratli Lieferungsbücher und h kumente, von
denen bisher der Magiſtrat nur eine Abſchrift ohne Unterſchrift
vorlegte, während er im übrigen vie die Herausgabe der
Magiſtratsakten Proteſt einlegte. eſen Proteſt hat die vorge
ſetzte Behörde nicht ſtattgegeben, ſo daß die Durchſuchung erfolgte.

Die ſchwindelnde Kohlentante.
Die Rheiniſch-Weſtfäliſche Zeitung brachte kürzlich eine Räuberv eine einfach gelleidef Lineke die noch nach

altem Brauch ein Kopftuch umngeſ gegen hatte, mit ihrer Schwer
arbeiterin- Tochter einen dekannten Juwelierladen in Eſſenbetreten und dort, ohne zu feilſchen, einen Ha emg für 1200 M. ge

kauft habe. Merkwürdig an der Darſtellung war zunächſt, daß die
„Arbeiterfrau“ in Eſſen a. d. Ruhr in r plätt-
kälniſcher Mundart ſprach. Wenn die r 3 n e v
die Erfindung eines reißers iſt, dann iſt ſie nämlich in
Kö ln geſchehen. ſie Kslniſche Volkszeitung brachte die Ge
ſchichte genau 24 Stunden früher als das Eſſener Unternehmer
blatt und in der Kölniſchen W iſt weder von einer

Tochter die
icht gekleidet r aſondern einfach von einer er e v 9

Frax r Brauch ein Kopftuch“; das Blatt
ſchreibt ausdrücklich, es ſich um einen Kölner Juwelierladen

Run trägt aber in Köln ſeit vielen Jahren keine Tr-
beiterfrau mehr ein Kopftuch; wohi aber ſindet man vieſe Art
der Kopfbedeckung noch viel bei den Bewohnern der länd
lichen Umgebung. Iſt die Geſchichte alſo wahr

vermutli ie Rheätif Je e n de Sag 5tun veins ne um den E. von der Ar ter u
und der SchwerorbeiterinTochter hinzulügen zu können.
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Aus dem Hilfsdienſtausſchuß.
Am Donnerstag tagte der Hilfsdienſtausſchuß, um eine Reihe Ein

gaben zu erledigen. Ein Hilfsdienſtpflichtiger, der zur Uebernahme
einer Stellung nach Belgien gegangen iſt, wurde dort gemuſtert und
trotz ſeines körperlichen Zuſtandes militäriſch als arbeitsverwendu
pflichtig erklärt. Darüber hat ſich der Mann nun beſchwert. Von
wilitäriſcher Seite wurde erklärt, daß die Aushebung berechtigt war
Abg. Giebel wies demgegenüber darauf hin, daß es nicht zu billigen
iſt, Leute auszuheben, die nicht einmal eine Uniform tragen können.
Hier beſteht doch der Verdacht, daß man auf dieſe Weiſe verſuchte, die
Bezahlung des Petenten als Hilfsdienſtpflichtigen zu erſparen. Nach
längerer Ausſprache wurde beſchloſſen, die Eingabe dem Kriegsamt zur
Erwägung zu überweiſen.

Zu einer lebhaften Ausſprache führte die Einziehung von Mit
gliedern der Hilfsdienſtausſchüſſe. Von einem Vertreter des Kriegs
amts wurde erklärt, daß bei ſolchen Einziehungen nur militäriſche
Gründe maßgebend ſeien, überdies ſei der Hilfsdienſtausſchuß nicht
zuſtändig. Dem wurde entſchieden widerſprochen und eine in einer
h Sache eingereichte Petition dem Kriegsamt zur Erwägung über
wieſen

Aus Anlaß einer Beſchwerde über Stillegung eines Betriebes
wurde gefordert, das Reichswirtſchaftsamt möge eine Ueberſicht ver-
langen, aus der die Höhe der gewährten Entſchädigungen an ſtillgelegte
Betriebe erſichtlich iſt. Ein Vertreter des Reichswirtſchaſtsamts erklärt.
daß man verſuchen wolle, ob das Material beſchafft werden könne.

Ein Arbeiter in Küſtrin führt Beſchwerde darüber, daß er mit
ſeiner Ueberweiſung als Hilfsdienſtpflichtiger in einen militäriſchen Be
trieb, ſeine Zugehörigkeit zur Ortskrankenkaſſe, der er ſeit 390 Jahren
angehört hatte, verloren hat. Ein Vertreter des Reichswirtſchaftsamts
ſagt zu, daß Abhilfe erwogen werden ſoll.

Das Kriegsamt in Hannover hat in einem Aufruf Leute für
die befetzten Gebiete geſucht, die vaterländiſche Geſinnung
haben. Ans dem Hilfsdienſtausſchuß heraus wird betont, daß eine
ſolche Vorbedingung nicht zuläſſig iſt. Von Vertretern des Kriegsamts
wird erklärt, daß dieſer Ausdruck mißverſtanden worden ſei.

Fall des Mißbrauchs des HufsAbg. Ditt bringtdienſte u Sprage en Vieh Mechaniker iſt aus
einer Stellung in einem en Betrieb herausgeriſſen und dem
Gutsvorſtand in Frohnau zur Arbeit überwieſen worden. Der Gutsvorſtand, der nur kr Leue brauchen kann, lehnte die Einſtellung

des Mannes ab und b ihm, daß er zu ſchwerer Arbeit nicht
brauchbar ſei. Das hatte zur Folge, daß der Mann längere Zeit keine
Arbeit finden konnte. Bei der Unterſuchung hat der Offizier dem Mann
erklärt: „Sie haben ſich hier anſtändig zu betragen, zwei Kreuze haben
Sie ſchon.“ Das beweiſe, daß hier politiſche Gründe mitgeſpielt haben.

General Schauch gab zu, daß der Fall richtig geſchildert wurde und
erklärte, daß dieſes Vorgehen ſcharf mißbilligt worden ſei. Abg.Bauer ſchließt ſich dieſer Verurteilung an, das Hilfsdienſtgeſetz t
unter keinen Umſtänden zu politiſchen Zwecken mißbraucht werden. Der

Ausſchuß ſtimmte einmütig zu.Abg. Bauer beſpricht dann den Mißſtand, daß eine Menge ge
Arbeiter und Arbeiterinnen infolge Kohlenmangels ſeiern müſſen. Ent
weder müſſe man dieſen Arbeitskräften eine Entſchädigung gewähren
oder ihnen ſofort den Abkehrſchein geben. Jedenfalls dürfen die Ar
beiter nicht geſchädigt werden. General Schauch: Das Kriegsamt
hat den zuſtändigen Stellen bereits empfohlen, dieſen Mißſtand zu be
ſeitigen, ev. durch Zuweiſung anderer Arbeit am gleichen Orte. Einezentrale Regelung iſt vorgeſehen. Abg. Got hein meint, daß in dieſem
Falle Kriegsſchäden vorliegen und daß infolgedeſſen die Gemeinden ein

greifen müßten. Das Reich hätte dieſe Ausgaben dann zu erſetzen.
Abg. Carſten (Fortſchr.) bringt dann kebhafte Klagen über die

mangelhafte Verſorgung der Induſtrie mit Kohlen zur Sprache. Abg.
Bau er ſetzt auseinander, daß den Arbeitern mit Gemeindeunterſtützung
nicht gedient ſei, ſie legen Wert darauf, ihre Arbeitskraft zu verwerten.
Bei der Regelung der Entſchädigung ſolle man auch Vertreter der
Arbeiter zuziehen. General Schauch ſagt dies zu.Abg. Giebel ſchildert eingehend die völlige Unzulänglichkeit der

gemeindlichen Unterſtützung. Hier iſt Sparſamkeit am wenigſten am
Platze. Abg. Gothein ſtellt feſt, daß er keineswegs zur Sparſamkeit
habe mahnen wollen. Die Unterſtützungen müßten völlig ausreichend
ſein.

eehte Lokal und provinzanch hen

Halle, 16. J r 1818
e a We den ne a Handwerker

die nachmittag 5 h dieter 5 tet t i vie Zeſten r v
a Eint s eVorführüungen 3, 2 und 1 h e u

Stadt pung 17. Januar, Anfang 7 Endeen Veide. Freitag: Ein Zhece
re c Bande jugendlicher Einb re et iſt

e ftet worden. ie haben hier un d umenden Ortſchaften Kaninchen, Enten, Gänſe, Ziegenk de uſw.
und an einen ander in Halle weiter e t der die

geſto za d Preiſe an die dortige Be völkerung

St cher Mahrungsmittelverk auf.
Von Donnerstag an auf Marke 126 des Waren

ezugſcheins 12 jede Perſon Pfund.
Seeſiſche. Donnerstag früh in den einſchlägi gen Geſchäft en auf

Abſchnitt 124 des Warenbezugsſcheins I2 jede Perſ etwa
1 e a Lebensmittelſcheine Nr. 10 501 14 d und

karte für Kinder bis zu 12 Jahren jede Perſon einzum re von 15 Pf., S r vorm. von gu/ bis12 Uhr auf Nr. 45501--62 500, achmittags 2--6 UhrNr. 52 501-59 000 der Lebensniiteiſdheine in der Tal am

ſchule.

lenen Tiere
weiter gegeben

Zwieback. Auf Abſchnitt E der beſonderen grünen Warenbe

Bekanntmachung.
Auf Grund des Artikels 68 der Reichsverfaſſung in

Verbindung mit S 9b des Geſetzes über den Bela erungs-
zuſtand und dem Geſetze vom l. 12. 1915, betreffend dieAbänderung des Geſetzes über den Belagerungszuſtand,
wird im Jntereſſe der öffentlichen Sicherheit verordnet:

Verboten iſt die Ausfuhr von Zeichnungen (Kon-
ſtruktionszeichnungen, Entwurfszeichnungen, Schal-
tungsſchemata Rohrpläne, Weriſtattszeichnungen,Blaupauſen uſw.) ohne Genehmigung des ſtellver-
tretenden Generalkommandos.
Zuwiderhandlungen werden, ſoweit die beſtehenden

Geſetze keine höhere Freiheitsſtrafe beſtimmen, mit Ge-
fängnis bis zu einem Jahre beſtraft. Sind mildernde
Umſtände vorhanden, ſo kann auf Haft oder Geldſtrafe
bis 1500 Mark erkannt werden.

Magdeburg, am 10. Januar 1918.
Der ſtellvertretende Kommandierende General

des IV. Armeekorps:
Sontag,

Generalleutnant.

Bekanntmachung,
den unausgebildeten Landſturm betreff.

Es wird wiederholt darauf hingewieſen, daß die
Ungusgebildeten Landſturmpflichtigen nach erfolgten
Aufruf des Landſturms den militäriſchen Melde- und
Kontrollvorſchriften unterliegen, und demnach verpflichtet
ſind, jede Wohnungsveränderung anzuzeigen, insbeſondere beim Wechſel des Aufenthaltsortes ſich am bis-
herigen Aufenthaltsorte von der Landſturmrolle ab und
im neuen Aufenthaltsorte zu derſelben ſofort wieder
anzumelden.

Hiervon werden auch diejenigen Wehrpflichtigen
betroffen die als dauernd dienſtunbrauchbar aus-
gemuſtert worden waren, ſich auf Grund des Geſetzes
vom 4. September 1915 aber erneut haben melden müſſen.

Die noch nicht Gemuſterten, ſowie diejenigen, die
bei den Kriegsmuſterungen nicht ausgehoben ſondern
zurückgeſtellt worden ſind, (Entſcheidung: zeitig untaug-
lich. zeitig garniſon oder r rhaben die MRedungen im Stadthauſe Schmeerſtr. 1, II

Zimmer 18 zu bewirken.
Für diejenigen, die bei den Muſterungen ausgehoben

worden ſind, (Entſcheidung: kriegsverwendungsfähig, C
dauernd oder zeitig garniſonverwendungsfähig oder
n gen h iſt das Königliche Bezirks-mando Deſſauer Straße Nr. 69 die zuſtändige Melde-

elle
Unterlaſſung der Meldung hat Beſtrafung nach den

Militärſtrafgeſetzen zur Folge.
Halle, den 12. Januar 1918.

Der Zivil Vorſitzende der Erſatzkommiſſion Halle

Die Gleichheit
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Halle, Mittwoch den 16. Jannar 1918. T Jahrgang
a Halle und Saalkreis.

Halle, 16. Januar 1918.

Städtetag und Wohnungsnot. Jn einer jetzt abgehaltenenVorſtandsſitzuüng des e Städtétages ſats vie Kegereenen
von Wohnungsfragen im Mittelpunkt der Verhandlungen. Es wurde
eine Eingabe an den Miniſter des Jnnern beſchloſſen. Jn der Ein
gabe wird darauf hingewieſen, daß die Beſchaffung von Woh-
nungen zu angemeſſenem Mietzins in denjenigen Städten, die nach
dem unter einer Wohnungsnot leiden, eine Aufgabe von
größter Wichtigkeit für die Geſamtwirtſchaft des Reichs, beſonders
auch für die Geldwertentwicklung iſt. Es wird deshalb die Unter-
ſtützung des Reichs und des preußiſchen Staates zur Beſchaffung
von billigem Baugeld und billigen Baumateriglien als wirtſchaftlich
unerläßlich bezeichnet. Die Eingabe ſoll im Wortlaut veröffentlicht
werden. Ein beſonderer Ausſchuß iſt beauftragt worden, die Ange
legenheit weiter zu verfolgen.

Städtiſche Sparkaſſe. Vom 1. bis 31. Dezember geſtaltete ſich
der Verkehr wie folgt: Beſtand der Einlagen am 30. November
64 480 174.90 M. (gegen 54 903 682.68 M. im Vorjahre), Einzah-
lungen vom 1. bis 31. Dezember 4 110 896.54 M. (gegen 2 805 902.29
Mark im Vorjahre), zuſammen 68 541 071.53 M. (gegen 57 709 584.97
Mark im Vorjahre). Rückzahlungen vom 1. bis 31. Dezember
1859 036.78 M. (gegen 1 415 095.86 M. im Vorjahre), Beſtand am

31. Dezember 66 682 034.75 M. (gegen 56 294 489. 11 Mk.) im
Vorjahre).

Von der Aniverſilät. Der ordentliche Profeſſor des bürgerlichen
Rechts an der Univerſität Halle, Hans Albrecht Fiſcher, erhielt einen
Ruf in gleicher Eigenſchaft an die Univerſität Jena als Nachfolger Leh
manns.

Bei Verluſt von Karkoffelkarien nur Kohlräbenkarten. Jn der
jüngſten Zeit mehren ſich wieder die Fälle, in denen Perſonen, die Aus
gabe neuer Kartoffelkarten beantragen, weil die bereits ausgegebenen
angeblich in Verluſt geraten oder verbrannt ſind, uſw. Darum macht der
Magiſtrat darauf aufmerkſam, daß die allgemeine Verſorgung der Be-
völkerung mit Kartoffeln gefährdet wird, wenn der einzelne nicht alle
Anordnungen genau erfüllt, wozu auch die ſorgfältige Aufbewahrung
und Handhabung der Karten gehört. Grundſätzlich können verloren ge
gangene Karten nicht erſetzt werden. Es wird in Zukunft denen, die den
Verluſt von Kartoffelkarten nachweiſen, als Erſatz für Kartoffeln nur
der Bezug von Kohlrüben ermöglicht werden können.

Anmeldung der leßzken Hausſchlachtungen. Sämtliche Haus
ſchlachtungen müſſen nach Anordnung des Kriegsernährungsamtes bis
ſpäteſtens 31. Januar vorgenommen ſein. Anträge auf Hausſchlach-
tungen ſind ſpäteſtens Freitag, den 25. Januar, beim Stadternährungs-
amt, Abteilung IV (Markt 22, 2. Stock, Zimmer 12), ſchriſtlich unter
Angabe des ungefähren Lebendgewichts des Schlachttieres und der Zahl
der Hausſchlachtungsangehörigen, ſowie des Zeitpunktes, bis zu dem

der Selbſtverſorger aus früheren Hausſchlachtungen etwa noch mit
Fleiſch verſorgt iſt, zu ſtellen.

Die markenfreie Schlachtung von Ferkeln iſt vom 16. Januar
an verboten. Der Höchſtpreis für Ferkel zur Schlachtung beträgt
1.10 M. für das Pfund Lebendgewicht ab Stall. Sämtliche Ferkel ſind
bis auf weiteres dem Viehhandelsverband oder deſſen Beauftragten
(Haupthändler) anzubieten. Andre Käufer von Ferkeln bedürfen in
jedem Falle der vorherigen Genehmigung des Viehhandelsverbandes
um Kauf. Die Beſtimmungen über Ausfuhr von Ferkeln aus den
ommunalverbänden bleiben in Kraft.

Präfungszwang für Erſaßnahrungsmittel. Nachdem hinreichende
Erfahrungen und Erfolge vorliegen über die Tätigkeit der etwa zwei
Jahre beſtehenden Erſatzmittelprüfungsämter, die in Südbeutſchland,
im Königreich Sachſen, ſowie in einzelnen großen Gemeinden errichtet
ſind, um alle Erſatzmittel vor ihrer Freigabe für den Handel auf ihre
Geeignetheit und Preiswürdigkeit zu unterſuchen, beabſichtigt das Kriegs
ernährungsamt, einen allgemeinen Prüfungszwang für Erſatzmittel
durchzuführen. Eine dahingehende Regelung ſoll ſchon in naher Zeit
zu erwarten ſein.

Vorläufig keine 256 Pfennige. Infolge der Einführung von
Poſtwertzeichen im Werte von 72 Pfennigen iſt es notwendig ge
worden, auch eine Münze zu ſchaffen, die den Erwerb eines einzelnen
ſolchen Poſtwertzeichens ermöglicht. Es wurde daher die Einführung
einer neuen Münze im Werte von 234 Pfennig beſchloſſen. Von der
Durchführung dieſes Beſchluſſes wird aber einſtweilen Abſtand genommen
werden müſſen, weil die für eine ſolche Münze in Betracht kommenden

Metalle zur Zeit nicht zur Verfügung ſtehen. Das 25PfennigStück
wird mithin erſt nach dem Kriege zur Ausprägung gelangen.

F Maßnahmen gegen den Möbelwucher. Die ſtädtiſchen Kollegien
in Augsburg bewilligten auf Antrag der ſozialdemokratiſchen Ver
treter 50 000 M. zur Errichtung einer ſtädtiſchen Möbelſammelſtelle, um
dem ſich immer mehr breitmachenden Wucher mit Möbeln und Haus
einrichtungsgegenſtänden entgegenzutreten. Weiter wurden 150 000 M.
bewilligt zur Anſchaffung von Holz und ſonſtigen Materialien zur Her-
ſtellung von neuen Möbeln. Die Möbel ſollen zu mäßigen Preiſen und
erleichterten Zahlungsbedingungen an Minderbemittelte abgegeben wer
den, vor allem an heimkehrende Krieger und Kriegsgetraute.

Strengere Erfaſſung der Küchenabfälle. Es hat ſich herausge
ſtellt, daß noch immer die in den Haushaltungen eintretenden
Küchenabfälle vielfach nicht, wie durch die Polizeiverordnung vom
9. März 1915 angeordnet worden iſt, geſammelt oder zur Vieh-
fütterung verwendet, ſondern zu dem ſonſtigen Müll geworfen wer-
den und ſo ungenutzt verloren gehen. Bei der herrſchenden Futter-
mittelknappheit iſt es aber dringend erforderlich, die geſammelten
Küchenabfälle rationell auszunutzen. Vor allem ſind die Haushal-
tungsvorſtände und Hauseigentümer verpflichtet, anzugeben, wie mit
den Küchenabfällen verfahren wird, insbeſondere, ob und von wem
die Abfälle als Viehfutter verwendet werden. Es werden daher alle
diejenigen Haushalte, die die Küchenabfälle ihrer Wirtſchaft zum
Zwecke der der Viehfütterung entweder ſelbſt verwerten oder an
andere hierzu abgeben, aufgefordert, ihre Namen ſowie die der
Abnehmer der Abfälle unter genauer Angabe der Adreſſen in der
Zeit von Mittwoch, 16., bis Sonnabend, 19. Januar, dem Stadt-
ernährungsamte, Abteilung IV, ſchriftlich anzuzeigen. Weiterhin ſei
darauf aufmerkſam gemacht, daß nach der Polizeiverordnung vom
9. März 1915 die Grundſtückseigentümer verpflichtet ſind, beſon-
dere Behälter für die Abfälle im Hofe oder Hausflur eines jeden
Grundſtücks zur Verfügung zu ſtellen, und daß ferner jeder Haus-
haltungsvorſtand oder Geſchäftsinhaber verpflichtet iſt, dafür Sorge
zu tragen, daß die Abfälle, ſowest ſie nicht nachweislich zur Vieh
fütterung verwendet werden, getrennt von ſonſtigem Müll geſammelt
und. in die von den Grundſtückseigentümern aufzuſtellenden Gefäße
abgeführt werden. Wer dieſen Verpflichtungen nicht nachkommt,
macht ſich ſtrafbar. Ob die Verpflichtungen erfüllt werden, wird
jetzt ſtreng überwacht; die Säumigen ſollen zur ſtrafrechtlichen Ver
antwortung gezogen werden.
d Die „reichen Munitionsarbeiter“. Den millionenſchweren

Kriegsgewinnlern iſt es ſichtlich unangenehm, wegen ihrer unge-
heuer großen Profite immer wieder im Mund der Oeffentlichkeit

zu werden. Deshalb wenden ſie und ihr Anhang den Trick
an, fortgeſetzt auf die „hohen Löhne“ der Munitionsarbeiter hin-
zuweiſen, damit beſtrebt, eine Art Blitzableiter für ſich aufzu-
machen. Um das aber wieder recht wirkſam zu geſtalten, ſetzen ſie
von Zeit zu Zeit die Enten in die Welt, dort habe ein reicher
Munitionsarbeiter“ einen teuren Schmuck gekauft, dort habe ein
anderer einen koſtbaren Pelz erſtanden, dort habe ſich wieder ein
dritter ein recht koſtſpieliges Vergnügen geleiſtet, und was der-
gleichen Finten mehr. ſind. Meiſtenteils iſt das alles noch um die
ſchöne Mär bereichert, „gutſituierte Leute“, die zufällig eben auch
z derſelben Zeit in demſelben Laden geweſen ſeien, hätten von
em Kaufe dieſes Pelzes, en Schmuckes uſw. abſehen müſſen, weil

er für ihre Verhältniſſe zu teuer geweſen wäre, und hätten natür-
lich mit offenem Munde dem Ankauf durch jenen „reichen Muni-
tionsarbeiter“ zugeſehen. Dieſen Legenden ſieht jeder einſichtige
Menſch ohne weiteres den Schwindel und auch die Abſicht an. Aber
es gibt immer noch naive Leute genug, die darauf hineinfallen
und darüber tatſächlich die Millionenprofite der Kriegsgewinnler
vergeſſen. Jhnen zur Erleuchtung ſei einmal an einem einzigen
Beiſpiel gezeigt, wie dieſe Schwindeelien gemacht werden. Die
ſchwerinduſtrielle Rheiniſch-Weſtfäliſche Zeitung brachte kürzlich eine
Räubergeſchichte, wonach „eine einfach gekleidete Arbeiterfrau, die
noch nach altem Brauch ein Kopftuch umgeſchlagen hatte, mit ihrer
Schwerarbeiterin-Tochter“ einen bekannten Juwelierladen in Eſſen
betreten und dort, ohne zu feilſchen, einen Halsſchmuck für 1200 M.
gekauft habe. Merkwürdig an dieſer Darſtellung war zunächſt, daß
die „Arbeiterfrau“ in Eſſen a. d. Ruhr in unverfälſchter platt-
kölniſcher Mundart ſprach. Wenn die Geſchichte nicht über-
haupt die Erfindung eines Zeilenreißers iſt, dann iſt ſie nämlich in
Köln geſchehen. Die Kölniſche Volkszeitung brachte die Geſchichte
genau 24 Stunden früher als das Eſſener Unternehmerblatt, in der
Kölniſchen Volkszeitung iſt aber weder von einer „Arbeiterfrau“,
noch von einer „Schwerarbeiterin“-Tochter, die Rede, ſondern ein-
fach von einer ſchlicht gekleideten Frau und ihrer Tochter. Auch in
der Kölniſchen Volkszeitung trägt die Frau „nach altem Brauch ein
Kopftuch“, und das Blatt ſchreibt ausdrücklich, daß es ſich um einen

Kölner Juwelierladen handle. Nun trägt aber in Köln ſeit vielen
Jahren keine Arbeiterfrau mehr ein Kopftuch; wohl aber findet man
d der Kopfbedeckung noch viel bei den Bewohnerinnen derländlichen Umgebung. Iſt alſo die Geſchichte überhaupt wahr,

dann hat es ſich vermutlich um eine Bäuerin gehandelt. Die
RheiniſchWeſtfäliſche Zeitung aber verpflanzte die Geſchichte eigen
mächtig ins Jnduſtriegebiet, um den Schwindel von der Arbeiterfrau
und der Schwerarbeiterin-Tochter hinzufügen zu können. Das
iſt ein Beiſpiel. So geht es aber auch in allen anderen Fällen.
Die Kriegsgewinnler wollen eben mit aller Gewalt das Augenmerk
der Oeffentlichkeit von ſich ablenken, wollen es um ſo mehr, als ſie
ja die ärgſten Schreier nach Annexionen, nach einem Sieger-
frieden ſind.

Theaterpolonäſen. Die Lebensmittelpolonäſen ſind verſchwun-
den. Jetzt ſind Vergnügungspolonäſen an der Reihe. So wird aus
Deſſau geſchrieben: Sobald der Tag des Billettverkaufs für die
Märchenvorſtellung im Hoftheater an der Reihe iſt, kann man kurz
nach Mitternacht bereits die erſten Billettſteher, Frauen und Kin-
der uſw., ſtehen ſehen um dort 9 Uhr erſt die Karten in Empfang
zu nehmen. Wer denkt, vormittags um 6 Uhr zurechtzukommen, hat
weit gefehlt, denn um dieſe Zeit ſind bereits ſoviel Menſchen an-
weſend, daß, wenn man an die Reihe kommt, ſchon ausverkauft iſt,
und man kaum noch einen Stehplatz bekommt. Jn Halle kann
man ähnliches erleben. Zwar treten hier die Leute nicht ſchon um
Mitternacht an, aber ſie ſind ſchon da, ſobald der neue Spielplan
herausgekommen Und der Vorverkauf für die Aufführung einer be
ſonders beliebten Oper oder dergleichen eröffnet worden iſt. Ja, dabei
ſoll es ſogar ſchon zu heftigen Auftritten zwiſchen den ſich gegen
ſeitig Drängenden gekommen ſein, unter nicht vorgeſehener Ver-
wendung von Handtäſchchen, Schirmen uſw. Wohin ſollen ſich auch
heute die Menſchen weiter wenden, um ein wenig auf andere Ge
dankenn als ſolche von Kriegs- und Lebensmittelnöten zu kommen

Diebſtahlsrecherchen. Ein in Leipzig feſtgenommener Schuhmacher
Konrad Dachsbacher, 52 Jahre alt, hat angegeben, nach Weihnachten hier
2 Paar Schuhe und einen Ueberzieher geſtohlen zu haben. Möglicher
weiſe iſt bei Ausführung dieſes Diebſtahls oder der Diebſtähle eine mit
ihm zugleich feſtgenommene Frauensperſon in ſeiner Begleitung ge
weſen. Das eine Paar Schuhe und den Ueberzieher will er verkauft
haben, das zweite Paar Schuhe trägt die h Die Ge-
ſchädigten und die Käufer werden erſucht, ſich bei der Kriminalpolizei,
Zimmer 36 oder 37 zu melden.

Elefankeneſſen auch in Halle? Der Elefant Bupari, der Liebling
aller Beſucher unſres Zoologiſchen Gartens, hat infolge einer Darm-
verſchlingung ſein Leben laſſen i Das wird allgemein ſehr be
dauert werden, zumal Bupari als Künſtler im Geigeſpiel, als Klavier-
ſpieler und als Rechenmeiſter immer das Erſtaunen und Bewundern
aller Zuſchauer erweckte. Der noch junge, etwa 12 Jahre alte Elefant
iſt ſeit Mai 1910 im Beſitz des Zoologiſchen Gartens. Wenn er auch
noch den Kinderjahren angehörte, ſo hat er doch ſchon das ſtattliche Ge
wicht von 28 Zentnern, hätte es alſo bei einem Normalalter der Ele-
fanten von 60 Jahren, zu einer anſehnlichen Gewichtshöhe bringen
können. Natürlich wird nun ein neuer Bupari beſchafft werden müſſen,
was freilich während des Krieges nicht ſo einfach, wenn nicht gar über-
haupt unmöglich iſt. Aber wichtiger als das iſt vielleicht jetzt eine andre
Frage: was mit dem Fleiſch des Bupari wird. Jn andern Städten
ſind ebenfalls ſchon verſchiedene Elefanten geſtorben, nicht zuletzt unter
der Einwirkung des Kriegs mit ſeinen Nahrungsmittelnöten. Und dort
hat man einfach dieſe Fleiſchkoloſſe einem Metzger oder Hotelier über
geben, die daraus ſo leckere Gerichte hergeſtellt haben, daß es zu ordent-
lichen Völkerwanderungen nach den betreffenden Lokalen gekommen iſt.
Ja, an einer Stelle hat man daraus ſogar g Mettwurſt fabriziert!
Hiernach iſt vielleicht eine ähnliche fette Zeit auch für Halle zu erwarten
Jedenfalls hören wir ſchon in den nächſten Tagen mehr darüber.

Ammendorf. Drei Einbruchsdiebſtähle ſind während der
Sonntagsnacht hier verübt worden. Zunächſt ſind Einbrecher in den
Kaſſenraum der Gemeindeverwaltung eingedrungen und haben den Be
hälter für die Tageskaſſe erbrochen. Da aber das Geld nachts im Geld-
ſchrank aufbewahrt wird, ſo fiel den Tätern nichts in die Hände. Aus
dem ebenfalls gewaltſam erbrochenen Aufbewahrungsraum der Lebens-
mittel wurden etwa 60 Pfund Butter geſtohlen. Weiterhin wurden
in der Eiſengießerei von Prinzler und auf der Grube von der Heydt
wertvolle Treibriemen geſtohlen.

Burgliebenau. Verſchwundene Gänſe. Das Verſchwinden
von Gänſen direkt von der Straße weg beunruhigt hier lebhaft die Ge-
müter. Jn drei Fällen wurden ärmere Leute durch den Verluſt von
fünf Gänſen geſchädigt, ohne daß über den Verbleib der Tiere bisher
etwas zu erfahren war.

Liſette.
13]1 Eine flämiſche Dorfgeſchichte.

Von O. Bilſener.
Deutſche Uebertragung von Hermine Schmidt-Lahr.

Jhr Mann, in der Furcht, daß ſie die gemeinſamen
Pläne verraten könne, gebot ihr mit einem Zeichen Schweigen.
Sie führte den Zipfel ihrer blaugeſtreiften Schütze an die
Augen, als ob ſie ſich Tränen zu trocknen hätte.

„Ueberleg es,“ ſagte Nolf ſtreng zu Liſette, „jedenfalls
muß man ſehen, was Edgar überhaupt will.“

„Aber ich habe alles überlegt.“
„Donnerwetter, wir aber wollen wenigſtens ſehen, was

er für Abſichten hat. Er wird wohl bald kommen, wenigſtens
ſagte er s uns. Du wirſt ihn freundlich empfangen oder ich
ſchlage Dir alle Knochen entzwei, hörſt Dul“

Sie antwortete nicht.
„Und mit Deinem Colas Moens
„Hier iſt er ſchon.“
Mit dieſen Worten ſetzte Colas den Fuß auf die Schwelle.

Alle ſprangen auf. Nolf maß ihn mißtrauiſch mit einem
enwpörten Blick in der Furcht, daß ſie belauſcht worden waren.

Aber Colas, meilenweit davon entfernt, zu ahnen, was
für ein Gewitter ſich hier zuſammengezogen hatte, hachte harm
los über das ganze Geſicht. Er ſchielte nach Liſette, die gute
Miene zum böſen Spiel machte, obwohl ſie auch nahe daran
war, in Tränen auszubrechen.

Sie warf ihm die Tür vor der Naſe zu.

7. Kapitel.
Vater und Sohn ließen ſich als kräftige Eſſer, begabt mit

einem Magen, der Ziegelſteine hätte verdauen können, und
einem von der friſchen Luft dauernd angeregten Appetit, ihre
Mahlzeit immer trefflich ſchmecken. So hingen ſie denn heute
ihre Naſen üebr die Teller, kauten mit ſchmatzendem Be
hagen und füllten ihre Kinnladen immer wieder. Nach und
nach verſchwanden ſo eine Platte Kartoffeln, große Scheiben
Ochſenfleiſch, ein Berg Salat, einige Stücke Brot, ein paar
Der Pflaumen. Einige Maß Bier begoſſen das Ganze. Befrie
digt ſchweigend gaben ſie ſich dem Genuß der Verdauung hin.

„Wir wollen es nachher beſprechen,“ hatte Vater Roels
bei Beginn der Mahlzeit geſagt. Jetzt waren die Schüſſeln
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leer. Sie wiſchten ſich umſtändlich den Mund. Auf ihrer
Stirn erſchien eine leichte Falte, die die Sorge anzeigte, die
ihnen vielleicht eine unbequeme Unterredung bereiten mußte.
Wahrhaftig ein Elend nach einem ſo guten Eſſen! Sie be-
eilten ſich deshalb gar nicht, den Gegenſtand anzuſchneiden
und erwogen innerlich beide eine Art, wie die Sache am
zwangloſeſten in Fluß zu bringen wäre. Roels ſtopfte ſeine
Pfeife mit dem Kirſchholzröhrchen und dem ſchönen Meer-
ſchaumkopf, ſteckte ſie an und ſtieß wilde Rauchwolken gegen
die Decke. Jhr Duft, das geſunde ſtarke Arom des Harle-
beker Tabaks, füllte den Raum. Edgar, in der Abſicht der
Sache auszuweichen, warf einen Blick hinaus und ſagte an
ſcheinend unbefangen: „Jch will mich jetzt ausziehen und
werde mich dann auf die Bank im Gartenhäuschen legen.“

„Bleib,“ ſagte der Vater ſtreng, „jetzt müſſen wir die
Zwiebel ſchälen.“

Edgar ließ ſich gelangweilt auf den Stuhl fallen. Alſo
jetzt konnte es losgehen!

„Du haſt alſo den großen Blödſinn begangen?“
„Jch will Dir erklären.“ h
„Jſt gänzlich überflüſſig. Dieſe Geſchichte iſt immer und

ewig dieſelbe und keine Erklärung ändert die Tatſachen
So ungefähr hatte ja auch die Antwort des Pfarrers ge-

lautet, die er in ſeiner erſten Wut dem Opfer des jungen Roels
gegeben, als ſie zu ihm kam, einen Vater für ihr Kind von
ihm zu verlangen. Nur ſprach Vater Roels da, woder Pfarrer
vom Hörenſagen ſprach, aus ausgiebiger Erfahrung, denn er
hatte ſein ganzes Leben hindurch die Annehmlichkeit der Tat
zu denen des Bekenntniſſes geſellt. Er hatte ſich aber immer
peinlich gehütet, einen Blödſinn zu begehen, den man wieder
gutzumachen hatte, wie der bedauerliche, den man jetzt ſeinem
Sohne vorhielt.

„Jn des Teufels Namen. Du haſt uns hier in eine ſchöne
Patſche geführt,“ fuhr er wütend fort. „Wir müſſen uns
irgendwie herausziehen. Alſo ſag mal, wie weit Du mit dem
Frauenzimmer gegangen biſt. Hat ſie irgend was Geſchriebe-
nes von Dir oder ſonſt etwas, womit ſie uns hineinlegen
könnte?“

„Nichts.“
„Jn dem Fall iſt die Sache vielleicht noch einzurenken,

wenigſtens wenn die Leute nicht abſolut einen Skandal wollen.
Das ſcheint mir übrigens unmöglich, da ſie ja gar keinen ein
zigen Trumpf in der Hand hahtèn. Jch werde verſuchen, die
Sache zurecht zu flicken.“

Edgar wurde zuſehends heiterer, aber nicht für lange.

„Jmmerhin darf ſo etwas nicht wieder vorkommen. Es
iſt einfach unerhört. Du wirſt nicht behaupten können, daß
Dein Vater Dir ein ſchlechtes Beiſpiel gegeben hat. Er hat
freilich in ſeiner Jugend und vielleicht auch ſpäter ſo manche
Sprünge gemacht. Aber er hat ſich immer mit Ehren aus der
Affäre gezogen. Du rennſt aber in dieſe Geſchichte hinein wie
ein wildes Tier und kümmerſt Dich den Teufel um die Folgen.
Zuerſt haſt Du Dich in die Geſchichte mit Maria Stols ver
wickelt. Davon ſpricht man heute noch im Dorfe. Du be-
nimmſt Dich wirklich wie ein Schweinehund! Wie lange ſoll
das noch ſo weiter gehen? Einundzwanzig Jahre biſt Du alt,
Du elender Kerl! Und Du meinſt, Du müßteſt alle Mädchen
an Deinen Rockſchößen hängen haben. Du wirſt Dir noch
ſelbſt den ganzen Geſchmack an den Tändeleien verderben.“

Roels ſpuckte aus und betrachtete den Schuldigen mit
einem Blick tiefſter Verachtung. Dieſer ſaß an der Tiſchecke
und drehte ein Brotkügelchen nach dem andern, um. ſich ein
möglichſt unbekümmertes Ausſehen zu geben.

Dann ſchnitt der Vater ihm das Wort zur Erwiderung
ab: „Um Rückfälle zu verhüten, wenigſtens um zu ver-
hüten, daß Du immer wieder die Verantwortung für eine
Vaterſchaft zu übernehmen haſt, gibt es nur ein Mittel:
Heiraten! Erſtens wird das Dein Blut ein wenig abkühlen.
Wenn Du aber doch noch Luſt haſt, rechts und links zu wil-
dern, dann kannſt Du Dich mit Deiner rechtsmäßigen Frau
und Deinem Opfer auseinanderſetzen. Mich geht die Viel-
weiberei nichts mehr an, und mich läßt man wenigſtens mit
Deinen Eſeleien in Ruhe, verſtehſt Du mich?“

„O, nur zu gut.“
„So ſuch Dir eine Frau.“
„Gern,“ antwortete Edgar, mit einem ſolchen er

eifer, daß ſein Vater, beſänftigt von einer derartigen reit
willigkeit, auf ſeine Pläne einzugehen, mit ſichtlichem Jnter-
eſſe fragte: „Ei, Du haſt wohl gar Deine Wahl ſchon ge
troffen?“

„Allerdings, eine die mir gefällt.“
Vater Roels frohlockte: „Wer iſt es denn? Vandammes

Tochter?“
„Nein!“
Verjans Tochter oder Bollens? Swaelus? Molenaars?

Borlumts?“
(Fortſetzung folat.)



Ovegr Dolz Freitag zum erſtenmal „Ein Volks
fein d von Am Sonnabend iſt ein Sinfonie- Konzert
under von Oskar von Pandor, Soliſt ConradTrforge (Maoler). Am Sonnag wird adende 734 Uhr die Ver

d Othello“ aufgefüſhrt, 9erm eS e 2un in dervon Baußnern.
Volksdiidungeverein. A itag, 18. abends 8 Uhr wirdwird in den Thaligfälen er Soler S 9 ler

Hale) „Ernſtes und Heiteres aus der deutſchen Dich-
tun g“, darunter Dichtu von v. Oſtini, Buſch, Preſſer,ewe, Thema, Seidel,

adend 7 M indet unter Mitwirku hieſiger Opernkrhin ſtatt. Ruder bie e
ieaufvier Jan Veranſtaltungen geboten werden, darunter

von r
T iedekunſt) und Aber unſre Kolonie

des Vortragenden) und ein Vortrag über Deutſche Sprache
und Volksodildung“. itglieder werden jederzeit noch angenommen.
Zur Vermeidung des Andranges am 7. Februar werden am 18. Jaguar an der Abendkaſſe Gucſchem &3 e Vortragsfolgen verkauft.

ieder, die noch nicht eingelöſt haben, zahlen ausna
weiſe für die t vom 7. Februar dis 30. September nur 1 Mark
Beitrag. Neue Mitglieder zahlen vom 20. März 1917 dis 30. Sep
temder 1918 2.50 M. einſchließlich Aufnahmegedühr.

Ein Halleſcher Dichterabend findet auf Veranlaſſung des All-
meinen Deutſchen Sprachvereins am Donnerstag im Mozartſaale
tt. Eine Anzahl der r Dichter und Dichterinnen

Halles wird aus ihren Werken vortragen, ſe Armin Stein (wegen
ſeines Alters vertreten durch Herrn Paſtor Delius),
Hergfeld, Charlotte Malten, Kurt d. Rohrſcheidt, J Kaſſau, Lies-
deth Ditl, Fritz Franke und zum Schluß in halleſcher Mundart

Reinhold Hoyer. Die Veranſtaltung, deren Ertrag für hieſige
Kriegswitwen und waiſen iſt, ſoll ein Bild geben von der
Eigenart der Dichter, die, bisher ohne engeren Anſchluß, in unſeren
Mauern leben.
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Aus der Provinz.
Der Arbeitsmarkt in SachſenAnhalt.

Nach einer Mitteilung des Arbeitsnachweisverbandes Sachſen
Anhalt wurden im Dezember 1917 wieder viele landwirt
ſchaftliche Arbeitskräfte infolge Nachlaſſens der Arbeit auf dem
Lande frei und ſtrömen zur Kriegsinduſtrie, Auch beendeten zahl
reiche Zuckerfabriken ihren Betrieb, Bau und Erdarbeiten wurden
infolge des Froſtes meiſt eingeſtellt. Die dadurch freiwerdenden
Arbeitskräfte fanden in anderen kriegswichtigen Betrieben glatt
Unterkommen. Nur Jugendliche, ſoweit ſie übermäßige Löhne for
derten, fanden in verſchiedenen Orten keine ihnen paſſende Arbeit.

Jn der zweiten Hälfte des Monats übte das Weihnachtsfeſt
und der Jahreswechſel einen ſtark zurückhaltenden Einfluß auf das
Angebot von Arbeitskräften aus. Vielfach fanden auch in größeren
Betrieben mit ſtarker auswärtiger Belegſchaft gewiſſe Betriebtein-
ſchränkungen ſtatt. Infolgedeſſen waren in faſt allen Arbeitsnach-
weiſen, wie ſteis um dieſe Zeit, Verkehr und Vermittlungsergebniſſe
gering. Dies galt insbeſondere auch von dem weiblichen Arbeits
markt, auf dem namentlich die zwiſchenörtlichen Vermittlungen

n die Vormonate trotz im ganzen unverminderten Bedarfes er
ich nachließen oder auf die Zeit nach dem Feſte verſchoben wur

den. Magdeburg meldet zahlreiche Vermittlungen an den Eiſen
vahndienſt noch vor Jahresſchluß.

Weibliches Geſinde für Land und Stadt andauernd äußerſt

verlangt. g
Merſeburg. Ueber das Elend der Elektrizitäts

verſorgung unſerer Stadt berichtet der Correſpondent:„Jnfolge des Eturme wurde (am Freitag) das Zuleitungsnetz der

Ueberlandzentrale zur Stadt derart beſchädigt, daß bis zur Mittags
ſtunde allein 26 Störungen von längerer und kürzerer Däuer zu
verzeichnen waren. Dann blieb von 3412 Uhr mittags bis 343
Uhr nachmittags der Strom vollſtändig aus. Obwohl der Sturm
bedeutend nachgelaſſen hatte, verſagte die famoſe Slektrizitätsver
ſorgung weiter. Von 343 Uhr bis 345 Uhr war wieder Strom vor
danden, aber ſo ſchwach, daß verſchiedene Gewerbebetriebe immer
noch nicht arbeiten konnten. Genau ſo ergeht es aber auch dem
Landkreis, wie folgender Klageſchrei beweiſt, den verſchiedeneFeitungen jetzt unter einem älteren Datum bringen: W am

traurigſten in den elektriſchen Ueberlandgzentralanſchlüſſen des

ter, Sehens würdigkeiten uſw.

Stfadfſhealer. Heute, Mittwoch kommt „D oktor und A po
theker“ von zur Aufführung, Donnerstag „Ot hell o“ mit

Ugr als verſchiedentlich kein Licht gebracht. Tag und

ar 3 n es We r r Nacht, wo wir ohne elektri Li der Kraft ſind, blick57 o wir ektriſches Licht oder Kraft ſind, angeblich
Beardeitung von Waldemar

h
enzel, Jaedecke, Heine, Fulda, Otto Ernſt,

Th. Körner, Ettlinger u. a. vortragen. Donnerstag, den 7. w.
e ein

n beiden Veran
wir empfehlend hinweiſen, werden vorausſichtlich 32

onzerteonſervatorium und dem Halleſchen Lehrergeſang
vorein, Dichibildervorträge über die Kruppſchen Werke in Eſſen

afrika (aus eigner

Deutſchen Reiches dürfte unſer Kreis Merſeburg beſtellt ſein, ſo
weit die Sr. an die Ueberlandzentrale Weißenfels Zeitz
angeſchloſſen ſind, Seit Anfang 1915 ſind wir täglichen rungen
ausgeſetzt, 10 bis 12 Störungen an. manchen Tagen iſt nichts ſelte
nes; aber auch ganze Tage und Nächte, ja halbe Wochen lang
bleibt der Strom aus und ruft man telephoniſch die Zentrale wegen
Ausbleibens des Stromes an, dann erhält man die kurze Antwort:
„Wir haben Betriebeſtörungen!“ Unſer diesjähriges Weihnachts
und Neujahrsfeſt hat uns auch wieder mit dieſen Bekriebsſtörungen

cht blieb der Strom
fort und auch ſetzt na eujahr iſt ed heute der zweite Tag und

wieder wegen Betriebsſtörung. n Volkemunde hat man ſchon lange
dieſer elektriſchen Zentrale den Titel „WeißenfelsZeitzer-Ueberlahm
entrale“ egt und man kann wohl ſagen, beſſer und paſſender
onnte der Ausdruck wirklich nicht gefunden werden. Leider haben

wir mit dieſem Titel aber keine beſſeren Verhältniſſe un wollen
ch nunmehr die Ortſchaften beſchwerdeſüührend an die K rig
egierung wenden und dort nachſuchen, daß ihnen geßattet wird,

ſich der Kulkwitzer Ueberlandzentrale anſchließen zu dürfen. Mit
letzterer hatten unſere Ortſchaften bereits vor 1915 einen Vertrag
über Stromlieferungen getätigt. Das Königliche Landratsamt ver

ſeinerzeit leider die Genehmigung dieſer Verträge und zwang
e Ortſchaften, ſich der WeißenfelsZeiger Ueberlandzentrale an

zuſchließen.“

Merſeburg. Nur noch Mietseinigungsamt. Nachdem
die Bekanntmachung des ſtellvertretenden Generalkommandos vom
30. Juni 1917 über Kündigungsämter wieder aufgehoben worden
iſt, beſteht nunmehr für den Stadtbezirk Merſeburg nur noch das
auf den Bundeszratsverordnungen vom 26. Juli 1917 beruhende
Mietseinigungsamt mit folgender Zuſtändigkeit: Das Mietseini
gungsamt hat in Miettſtreitigkeiten über eine in ſeinem Bezirk
belegene Mietsſachen zum Zwecke des billigen Ausgleichs der Jnter-
eſſen im Wege zur gütlichen Einigung zu vermitteln, in folgenden
Fällen zu entſcheiden: 1. auf Anrufen eines Mieters über die Wirk-
ſamkeit einer nach dem 1. Juni 1917 erfolgten Kündigung des Ver
mieters, über die Fortſetzung des gekündigten Mietverhältniſſes und
ihre Dauer, ſowie über eine Erhöhung des Mietzinſes im Falle der
Fortſetzung; 2. auf Anrufen eines Vermieters über Aufhebung
eines mit einem neuen Mieter abdeſchloſſenen Mietvertraged, deſſen
Erfüllung von einer Entſcheidung nach Nr. 1 betroffen wird. Als
Mietsſtreitigkeiten gelten alle Streitigkeiten zwiſchen Vermieter,
Mieter und Unter(After)Mieter üebr Beſtehen oder Auflöſung
des Mietverhältniſſes, Kündigung und Räumung der Wohnung, Er
höhung des Mietzinſes, ſoweit die ordentlichen Gerichte noch nicht
damit befaßt ſind. Danach iſt eine vom Vermieter beabſichtiſte
Kündigung noch Mietserhöhung nicht mehr an die Zuſtimmung des
Kündigungsamtes gebunden; dagegen ſteht dem Mieter nach erfolgter
Kündigung oder Mietserhöhung ein Einſpruchsrecht zu. Vieſer
Einſpruch iſt unverzüglich beim Mietseinigungsamt ſchriftlich oder
zu Protokoll anzubringen.

Brotmarkenmit dem Datumvordeml. Januar
ungültig! Der Landrat macht bekannt, daß nach dem Mehlver
brauch erheblich mehr Brotmarken in Umlauf ſein müſſen, als der
Zahl der Verſorgungsberechtigten entſpricht, und daß demzufolge
alle Brotmarken mit Datum vor dem 1. Januar 1918 als ungültig
erklärt werden. Die Bäcker erhalten für ſolche ungültige Brotmarken
kein Mehl zugewieſen. Anträge Verſorgungsberechtigter auf Um
tauſch erſparter Brotmarken aus der Zeit vor dem 1. Januar in
neue Brotmarken ſind durch den Magiſtrat ſowie die Gemeinde
ger tworkeher dem Kreisausſchuß zur Entſcheidung einzu
reichen.

l Vom Schöffen gericht wird berichtet: Die ver
ehelichte R. von hier iſt geßaig bei einer giſelde eine An
in gema haben, durch die ſie wider beſſeres Wiſſen andere des

ebſtahls bezichtigte; dafür erhielt ſie eine cerrer von einem
Monat und einem Tag. Der Arbeiter Michael Staczek, früher
auf den Leunawerken beſchäftigt, zur Zeit in Haft in Wittenberg wurde
des Diebſtahls von Kleidungsſtücken für überführt erachtet und a einer
Woche Gefängnis verurteilt. Mit ſechs Wochen ſowie zwei Monaten
und einer Woche Gefängnis wurden die im hieſigen Gerichtsgefängnis
befindlichen ruſſiſch- polniſchen Arbeiter Anton und Wladislaus Klamß
en Körperverletzung beſtraft. Gelegentlich eines Streites in ihrer
früheren Arbeitsſtelle in Großkayna hatten ſie andre Mitarbeiter ver
prügelt, ſich dabei auch des Meſſers bedient.

Naumburg. e n S o Seit 183. Januarfallen nachſtehende Perſonenzüge aus: Zug 663 (W.) von Naumburg
Hbhf. ab 9.07 Uhr bis Artern, an 11.06 Uhr, Zug 668 (W.) von Artern
ab 8.50 Uhr bis Jeugy Hbhf. an 10.54 Uhr, Zug 423 (W.) von
Saalfeld (Saale) ab 8.56 Uhr bis Naumburg, Hbhf. 11.19 Uhr, Zug
424 (W.) von Naumburg, Hbhf. ab 9.15 Uhr bis Saalfeld (Saale) an
11.52 Uhr. Es fallen Sonn und Feſttags aus: u 7 von Naum
burg, Hbhf ab 5.20 Uhr bis Artern an 7.44 Uhr, Zug 668 von Artern
ab 8.50 Uhr bis Naumburg, Hbhf. an 10.54 Uhr. Es wird neu eingelegt an allen Werktagen: Zug 1906 (W.) Laucha ab 10.25 Uhr, Balg-
ſtädt 10.33/34 Uhr, Freybueg 10.39/40 Uhr, Kleinjena 10.16/17 Uhr,

Naumburg, Hbhf. 10.54 abends. Es werden neu eingelegt an Sonn

ger Gasverbraucher, die im Januar 1916 noch nicht angeſchloſſen waren,
iſt durch eine Bekanntmachung des Magiſtrats auf dieſelbe Menge wie

im Dezember feſtgeſetzt wörden. eErlegen. Die junge Arbeiterin, die ſich am zweiten Weihnachts
ertage ſchwer verbrannt hatte, indem ſie in einen Keſſel mit

nhalt gefallen war, iſt jetzt im hieſigem Krankenhauſe ihren ſchweren
Leiden erlegen.

Zeitz. Natlonalliberale Wahlrechtsmanöver. Die
Nationalliberalen haben et ihren erſten „politiſchen Eerörterungs-
abend“ abgehalten. Auf dieſem hat ſich auch der Landtagsabgeordnete
Dr. Blankenburg über den preußiſchen Wahlrechtsentwurf ausgelaſſen.
Er bekannte ſich als Freund eines vernünftigen Pluralwahlrechts, hält es
aber allem Vorgefallenen nicht mehr e erreichbar, und wird
dann beſtrebt ſein, unter Zugrundelegung der von der Krone ge-
forderten gleichen Stimmabgabe an der Schaffung eines gleichen Wahl
rechts mitzuwirken, das beſſere Sicherungen gegen demokratiſche Ueber
flutungen bietet als das Reichstagswahlrecht. Solche Garantien er
wartet unter anderm von der Einführung der Wahlpflicht und der
Verhältniswahl für große Städte und Wirtſchaftsbezirke, ſowie für die
Oſtmark zum Schutze der deutſchen Minderheiten. Alſo zu verhindern
iſt das gleiche Wahlrecht nach Herrn Blankenburg nicht mehr, ſo will er
wenigſtens verſuchen, es möglichſt zu verkorkſen. Nationalliberal!

50 Vermißt wird ſeit dem 2. Januar die ledige Arbeiterin Elſa
Herold, geboren am 6. März 1890. Sie iſt We greß alis, hat
dunkelbraunes Haar und volles rundes Geſicht. Die Ohren ſind durch
locht, die Zähne lückenhaft. Beſonders treten hervor am Ober und
Unterkiefer je 2 Zähne. Am linken Unterſchenkel hat ſie eine grete
Rarbe. Bekleidet ſt ſie mit einem grünen Jackett, graublau gewürfel-
tem Rock und Herrenſchuhen, 5 mit blauen Reformhoſen, zwei
dunklen Unterröcken, einem weißen Barchenthemd und einem wollnen
Kopftuch. Etwaige Mitteilungen über den Verbleib der Herold ſind an
die Kriminalabtellung Zeitz zu richten.

Wiltenberg. Neue Milchverkaufsſtelle. Am Montag
hat die Rahmſtation in der Tauengtzienſtraße die Abgabe von Magermilch
an Einwohner der Stadt Wittenberg eingeſtellt. Dafür iſt am Dienstag
eine neue Magermilchverkaufsſtelle dei der Firma Auguſt Thiele, Cos-
wiger Straße 19 eingerichtet worden.

S Ferienverlängerung. Auf Grund eines Erlaſſes des
Oberpräſidenten ſind die Ferien für e Schulen in der Stadt
Wittenberg bis zum 21. Januar einſchließlich verlängert worden.

Eisleben. Mansfeldſche Kupferſchieferbauende
Gewerkſchaft. Wie der Berl. Lok.-Anz. meldet, ſind bei dem
Unternehmen die Geſtehungskoſten derart geſtiegen, daß wohl kaum das
vorjährige Reingewinnreſultat erreicht werden dürfte. Jmmerhin kann
man mindeſtens mit derſelben Ausbeute wie im Vorjahre (80 M. für
den Kux) rechnen. Jn Leipziger Börſenkreiſen erwartet man ſogar
deſtimmt, daß die Ausdeute nicht unter 100 M. betragen dürfte. e
Kohlenzechen der Gewerkſchaft in Weſtfalen konnten wegen der be
kannten Transportſchwierigkeiten, und weil ſie zum Teil noch im Bau
begriffen ſind, nicht die von den Werken erwarteten Ergebniſſe bringen.
Der Geſchäftsgang bei dem Stammwerk war im abgelaufenen Geſchäfts
jahr und auch im gegenwärtigen durchaus befriedigend.

Sangerhauſen. Großer Einbruchsdiebſtahl. Während
der vorigen Woche wurde nachts in die Wohnung des Brauereidirektors
Plötze, Alte Promenade, eingebrochen. Die Diebe haben eine Fenſter

in die Deren eingeſtiegen und haben alle Räume im Parterre durch
ſucht. Dabei ließen ſie verſchiedene e Handſchuhe, Geh
ſtock mit ſilberner Krücke, Zigarren, ſilberne Stern uſw.
mitgehen. Jm Schlüſſelſchtank fanden ſie alle Schlüſſel und ſtiegen nun
in den Keller, wo ſie Räucherwaren, Büchſen mit Konſerven und einige
Flaſchen Wein ſtahlen. Am Tatorte ließen die Diebe nach Art der
Tat kann es kaum einer geweſen ſein einen Gehſtock (Stahlſtock) und
ein Leinenſäckchen mit Kaffeetopf und Deckel zurück. Von den Ein
brechern hat man noch keine Spur; allem Anſchein nach kommen nur
ſolche Leute in Frage, die gut Beſcheid gewußt haben. 8

Kleine Nachrichten. Statt r Hochzeit ins Krankenhaus kam ein
Mann aus Halle, der bei Eckol ſtädt leblos aufgefunden wurde. Er

atte an der Hochzeit ſeiner Tochter teilnehmen wollen, war aber in dem
neeſturm unweit des Dorfes zuſammengebrochen und die ganze

Nacht liegen geblieben. Der Bedauernswerte, der jede Bewegungs-
fähigkeit und auch die Sprache verloren hatte, wurde in das hieſige
Krankenhaus gebracht. Ein Einbruchsdiebſtahl wurde im
Gaſthaus a Kütten ausgeführt. Geſtohlen wurden Zigarren, Zi-
garetten, Kleidungsſtücke uſw. Jm Hühnerſtall wurden drei Hühner
und ein Hahn abgeſchlachtet. Auf der Fahrt z en Halberſtadt
und Heudeber ſtürzte ein junger Mann, der ſich zur Stellung begab, aus
dem Eiſenbahnzuge. Er ſich an eine Tür gelehnt, die während der
Fahrt aufſprang. Der nn wurde ſchwer verletzt r S
Einem Lebensmittelhamſter wurden in einem Hotel zu Bu r als
er nach Berlin abreiſen wollte, 15 Pfund Rindfleiſch, 4 Pfund Butter,
5 Pfund Hammelfleiſch, 8 Pfund Schlackwurſt und 5 Pfund Filet ab
genommen. Jm Unterharz herrſcht ſeit einigen Tagen andauernd
heftiges Schneetteiben, das arge Verkehrsſtörungen herbeigeführt hat.
Die Poſt Roßla--Hayn konte ſeit drei Tagen bei Dietersdorf nicht
durch. Infolge der fortwährenden Schneeſtürme kann keine Bahn ge
macht werden. Zahlreich ſind auch die Unterbrechungen der Tele

und Feſttagen: Zug 665 von Naumburg, Hbhf. ab 1.15 Uhr bis Artern graphen- und Fernſprechleitungen.

Die Vorgeſchichte Suropas.
U. Der Beginn der erdgeſchichtlichen Gegenwart.

Von Dr. H. Hahne.
Direktor des Provinzialmuſeums zu Halle.

Das große Nordinlandeis des Diluviums hatte bis Süd-
england, bis zum Rhein, bis in die Breite von Leipgig, War-
ſchau, Kiew über Noxdeuropa gelegen. Jn den benachbarten
Landſtrecken war der Urmenſch in verſchiedenen Raſſen aufge
treten; reiche Spuren ſind von ihm in Weſteuropa, zumal in
Südfrankreich und der PyrenäenHalbinſel, geringere im Ge-
diet zwiſchen Alpen und Nordeis von Süddeutſchland bis
Oeſterreich und weiter öſtlich gefunden; auch bis zu den bri
tiſchen Jnſeln und in Norddeutſchland ſiedelten einzelne

in Zeiten günſtigerer Lebensbedingungen, wie in den
iſcheneisgzeiten.
Jm franzöſiſch ſpaniſchen Höhlengebiet und deſſen weiterer

h Weſteuropa hatte ſich, getragen von einer be
ſtimmten Raſſe (Raſſe von Aurignac und Verwandte) und
gebunden an beſtimmte geographiſche und klimatiſche Zuſtände
günſtiger Art, eine offenbar feiner differenzierte Kultur ent
faltet, deren Ausklänge die letzte Vereiſungszeit überdauer-
ten ſowohl raſſiſch als kulturell. Mit dem letzten Ende des

igen Rückzuges des Nordeiſes in ſeinen heutigen Gren-
Z im dinaviſchen Hochland beginnt die „Nacheiszeit“, in

Europa (und weitere Erd te) dann ſchnell ihr heutiges
Geſicht annehmen. Alte, in Europa ſeit der Eiszeit heimi
e Menſchheitsteile und dazu wohl auch wieder neue

inzugewanderte Aeſte oder Zweige der nun ſchon hochdiffe-
Gattung „Menſch“ bereiten in den Jahrtauſenden

der Nacheiszeit die Grundmaſſe für die Völkergruppierungen
der folgenden vor und frühgeſchichtlichen Zeit.

Ein mit dem Rückzug des Eiſes vielmals vergrößertes
e et ſtand bald zur Verfügung, als über die Sand-,
Kies-, Mergel- und Lehmgebiete der Vereiſungszone Pflan-

Jäger und Fiſcher, hier und da ſchon bzw. wieder in länger
dauernden Siedelungen auftretend, ſtellen wir den Nacheis-
zeitmenſchen an ſeinen Kulturreſten feſt. Es ſind zufammen
mit Herdreſten, Wohnmulden, Fallgruben für Tiere, zer
trümmerten Tierreſten u. a. m., gefundene Steingeräte, meiſt
Spitzen, Meſſer und Stichel aus Klingen hergeſtellt, in der
Art der letzten Diluvial-Techniken (Aurignac- und Madeleine-
Stufe, Anklänge an die Solutréeſtufe, aber keine an ältere
Steininduſtrien) hergeſtellt, aber doch deutlich unterſcheidbar
von ihnen durch feine Eigenheiten. Dazu kommen Knochen-
geräte, ebenfalls verwandt den altſteinzeitlichen: Harpunen,
Pfrieme, Glätter, Meſſer uſw., Haustiere und Töpferei fehlen
noch lange und treten erſt mit dem Beginn der vollen geologi-
ſchen Gegenwart in We auf. Sehr wichtig ſind vielfache,
beſonders in den nodeuropäiſchen Kreiſen auftretende Nach
klänge der Kunſtleiſtungen, die in der älteren Steinzeit des
diluvialen Urmenſchen ſeit der großen Zwiſcheneiszeit nach
weisbar ſind; ſie äußern ſich in formvollendeter Herſtellung
zweckdienlicher Geräte aus Knochen und ihrer
geſchmackvollen Verzierung, auch in figürlichen Darſtellungen
aus Knochen und Mineralien.

Bedeutungsvoll iſt die weitgehende Gleichartigkeit der
älteſten nacheiszeitlichen Kulturerſcheinungen auf weiten Ge
bieten; fie läßt Gleichartigkeit der Lebensweiſe trotz aller
geographiſch-klimatiſchen Unterſchiede alſo wohl gleichartige
raſſiſche Grundlagen und gemeinſame alte Kulturüberliefe-
rung annehmen. Doppelt iſt daher zu bedauern, daß ſich körper-
liche Reſte faſt noch gar nicht ſicher nachweiſen laſſen; es
liegt dies wohl vor allem an dem noch häufigen Mangel
geologiſcher Beſtimmbarkeit der Fundſchichten dieſer Zeit. Die
vom ſkandinaviſchen Norden ausgegangene heute ſchon ergeb-
nisreiche geologiſche Erforſchung der Nacheiszeit läßt baldige
weitere Kenntnis erhoffen. Die eingehende Erforſchung derEntwickl ichte der Oftfee während der Nacheiszeit hat
auch bereits ermöglicht, genauere Zeitrechnung als ſie bisher
für die Diludialzeit möglich iſt für die nacheiszeitliche Ueber
gangszeit zur geologiſchen Gegenwart aufzuſtellen. Das lgtte
Abſchmelzen des Nordeiſes aus dem ſchwediſchen Tiefland iſt

der heute die Oſtſee liegt, iſt erſt am Schluß der Eiszeit ent
ſtanden; im Beginn der Nacheiszeit iſt ſie ein Nordſee- bzw.
Eismeerarm (Yoldia-Zeit nach einem typiſchen Weichtier ge-
nannt), dann wird ſie infolge Landhebungen zu einem Bin-
nenſee mit Süßwaſſer (Ancyluszeit), darauf ſchaffen Sen-
kungen wieder Zuſammenhänge mit dem Naordmeer (Litorina-
zeitmeer). Dieſe Senkungen erreichten ihren Höhepunkt, der
über das heutige Maß hinausgeht, um 5000 v. Chr. Durch
zum Teil heute noch währende ungen und geringere Sen-
kungen an anderer Stelle entwickelt ſich alsdann die heutige
Form der Oſtſee und ihrer Landumgebung.

Die Strandlinien dieſer Entwicklungszuſtände und die an
ſie gebundenen zu ihnen in Beziehung zu ſetzenden nacheis-
zeitlichen Ablagerungen (Uferwälle, Fluß-Sande und Kieſe,
See- und Meeresſchlick, Torfmoore) geben ein natürliches
„Kalendarium“ an die Hand, deſſen Zeitrechnung ſich bereits
als zuverläſſig auch in engeren Grenzen erwieſen hat, auch
wo es in hiſtoriſcher Zeit durch die Ritmarken der geſchrie-
benen Geſchichte nachprüfbar iſt.

Die urzeitlichen Menſchheitszuſtände und die der Ueber-
gangszeit zur vorgeſchichtlichen Zeit der letzten etwa 5 Jahr-
tauſende v. Chr. ſind für das Verſtändnis der ſpäteren Ent-
wicklungsvorgänge, beſonders der nordeuropäiſchen Menſchheit
von großer Wichtigkeit; höchſt einſchneidende Unterſchiede und
Uebereinſtimmungen mit hartnäckigen Folgen der Zu- und
Abneigung über körperliche bis in höchſte Kulturfragen hinein
ſind nur recht verſtändlich, wenn wir die Erſcheinungen der
geſchichtlichen Zeit bis in die vor und urgeſchichtliche
„Jugendzeit“ Europas hineinverfolgen, wo ihre Wurzeln
liegen. Die Vorzeitforſchung wird wichtigſte Beiträge zu
liefern haben, auch zu Gegenwarts- und Zukunftsfragen, ihre
Aufgabe iſt nicht nur das Sammeln „alter Töpfe und Köpfe“,
ſondern die Erkenntnis der Entwicklungszuſtände des Men-
ſchen. Die Hinterlaſſenſchaften der materiellen und
geiſtigen Arbeit ſind die für alle Zeiten und Zonen
weitgehend gleichartige Schriftſprache, die unſere Wiſſenſchaft
zu entziffern hat. Die modernen Vorzeit-Muſeen, deren wei
ausgebildeter Vertreter unſer Provinzialmuſeum iſt, ſindund Tierwelt erobernd vordrangen und ſomit die Lebens

für den Menſchen herſtellten. Als ſchweifende ſpäteſtens um 8000 v. Chr. im vollen Gange; die Tiefe, in Forſchungsanſtalten mit hohen Aufgaben.

fcheibe in der Speiſekammer eingedrückt, das Fenſter aufgemacht, ſind
es 23382
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